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viele  Hölderlinforscher  dabei,  Erklärungsversuche anzustellen,  was  durchaus sinnvoll   ist,  wo 
man sonst mit unverständlichen – oder, genauer gesagt, unverstandenen – Texten nichts mehr an­






se ganz besondere Art  der  Kommunikation  funktioniert.   In  diesem Sinne unterscheidet  auch 
Ansgar Nünning6  zwischen rein philologischer Interpretation, die erläuterungsbedürftige Texte 
verdeutlicht, und ästhetischer Interpretation, dem eigentlichen Objekt der Literaturwissenschaft.
Ansätze   einer   echt   literaturwissenschaftlichen  Forschungsmethode,   die   zwischen   den  Zeilen 
liest, um aus einer Reihe konkreter Stellen Grundanschauungen Hölderlins herauszubekommen, 
gibt es schon längst, wenn auch nur halb bewusst und noch gar nicht systematisiert, wie zum 

































kantischen   Philosophie   auf   den  Grund   geht,  wobei   diese   kantische   Position   nicht   nur   von 










hofer32  untersucht  seine mythologischen Bilder.  Von  einem literaturwissenschaftlich­linguisti­
schen Standpunkt aus wurde ebenfalls geschrieben: Rolf Zuberbühler33, Walter Hof34 und Otto 
Lorenz35  u.a.  beschäftigen sich mit  der Benutzung von Vergleichen,  Metaphern,  mit  der ety­
mologischen Bedeutung der Wörter, mit dem Gebrauch der Deixis, usw. Andere wie Annekatrin 


































den  werden  diejenigen  Arbeiten  kommentiert,   die   eine   literaturwissenschaftlich­linguistische 
Methode anwenden, die mit der vorliegenden vergleichbar ist:













Kerstin  Keller­Loibl47  beschäftigt   sich  mit   der  Auffassung   des   Friedens   bei  Hölderlin.   Sie 
schwankt stark bei der Bezeichnung des Objekts ihrer Studie: Wort, Vokabel, Wortgebrauch, 














fassung,  die  hier  untersucht  wird.  Seine   Interpretationsmethode   ist   lediglich  die   traditionelle 











































einem sprachphilosophischen Sinn erforscht  wird,  und weil  sich die  vorliegende Arbeit  aus­










































































































































































































































































wurf gegen diese Neutralität   liegt  darin,  dass es sich um eine völlig  unkritische,  „wertfreie“ 
Untersuchungsmethode   handele.   Kritik   werde   nicht   als   Auslegung   gesehen,   als   aktive 




völlig   objektiv   noch   völlig   unvoreingenommen   sein   kann,   und   dass   andere   abweichende 
Interpretationen nicht ausgeschlossen werden dürfen und auch keineswegs falsch sein müssen. 
Wenn man jenes m.E. falsche Argument konsequent bis ins Letzte weiterführt, würde man zur 
absurden  Schlussfolgerung  kommen,  dass   eine  möglichst  objektive   literaturwissenschaftliche 
Untersuchung   entweder   unmöglich   oder   gar   unerwünscht   sei,   sogar   dass   eine   ideologisch 
geprägte  und  vorurteilsvolle   literaturwissenschaftliche  Untersuchung  wünschenswert   sei.  Die 






zu   betreiben,   sondern   um   den  Versuch,   eine  wissenschaftliche  Analyse   literarischer   Texte 
darzulegen. Es wird durch logische Argumentation vorgegangen, um zu Schlussfolgerungen zu 
kommen,   die   von   unvoreingenommenen  Lesern   akzeptiert  werden   können   und   deshalb   als 
intersubjektiv   richtig   gelten   dürfen,   und   sei   es   auch   nur   zeitweilig,   bedingt,  mit   äußerster 
Vorsicht   und   in   eingeschränktem   Umfang.   Um   es   mit   der   Terminologie   von   St.  Fish 
auszudrücken,   kann   sich   der   Forscher   zufriedengeben,   wenn   er   mit   seinen   Lesern   eine 






Versuch,   eine   intersubjektive  Bedeutung des  Textes   festzustellen,  vergeblich.  Es  muss  zwar 
eingeräumt werden, dass Valdés in einem absoluten Sinn Recht hat,  ebenso wie Hans Georg 
Gadamer,  der behauptet,  dass die  alleinig  richtige und endgültige  Interpretation  eines Textes 
nicht   existieren   kann;   aber   dagegen   ist   einzuwenden,   dass,   wenn   man   dieses   Argument 
folgerichtig  bis  zu seiner   letzten  Konsequenz  führen würde,  dann keine Wissenschaft,  keine 
Kommunikation und gar keine menschliche Sprache mehr möglich wären. Demnach hätte die 
vorliegende  Arbeit   gar   nicht   erst   geschrieben  werden   sollen.   In   der   Praxis  muss  man   also 
unbedingt davon ausgehen, dass ein minimaler intersubjektiver Konsens erreichbar ist. In diesem 



























































































































terarischen  Auswirkungen.  Mit   der   soziolinguistischen   Terminologie   kann  man   es   so   aus­

























im Jahre 1943 veröffentlichten Werk Hjelmslevs  stammt.  Eco unterteilt  mit  Hjelmslev beide 
Ebenen in je drei Stufen: Kontinuum, Substanz und Form. Die Form des Ausdrucks besteht bei 
einer   natürlichen   Sprache   aus   ihrem   phonologischen   System,   ihrem  Wortschatz   und   ihren 
syntaktischen Regeln.  Die Substanz des Ausdrucks sind z.B.  die Wörter  und die  Texte.  Das 
Kontinuum des  Ausdrucks   sind  die  Laute,   die   in   einer   bestimmten  Sprache  hervorgebracht 
werden.  Das  Kontinuum des   Inhalts   ist  dagegen die  Gesamtheit  all  dessen,  was  gesagt  und 
gedacht werden kann, d.h. das ganze physische und mentale Universum. Die Form des Inhalts ist 
die  Organisation dieses  Universums  in  Systemen,  Oppositionen,  und so weiter,  wie z.B.  die 
Opposition zwischen ‚oben‘ und ‚unten‘, zwischen ‚Liebe‘ und ‚Hass‘, das System der Farben, 
die Unterteilung der Tiere in Familien, Gattungen, und Arten. Die Substanz des Inhalts stellt den 



































































andererseits   die   linguistischen  Entschlüsselungsverfahren,   die   Sprachkenntnisse   voraussetzen 
und darüber hinaus pragmatische Fertigkeiten benötigen. Um Einsichten in die verborgene Ge­
dankenwelt zu gewinnen, die dem hölderlinischen Textkorpus innewohnt, wird hier ganz beson­






Romanfragment,   eine  Vorphase  des  Hyperion,   und  ein  paar   späte  Gedichte   untersucht.  Die 
Analyse  ergab einen wesentlichen Unterschied  der  Sprachauffassungen zwischen den  beiden 
Korpora. Damals wurde angenommen, dieser sei auf den Zeitabstand zurückzuführen. Aber dem 
muss nicht  unbedingt so sein,  denn Hölderlin  hat in seinem theoretischen Aufsatz  Über den 
Unterschied der Dichtarten geschrieben, dass jede literarische Gattung ihre eigenen Merkmale 
hat. Außerdem hat Sabine Doering in ihrer Arbeit über die Funktion der Frage bei Hölderlin 
einen   bedeutenden  Unterschied   zwischen   den  vier   von   ihr   analysierten  Gattungen  –  Lyrik, 
Schauspiel, Roman und theoretischen Aufsätzen – festgestellt93. Ebenso Peter Reisinger, der sehr 






























































„Hülfe“   durch   „Hilfe“,   „hülflos“   durch   „hilflos“,   „itzt“   durch   „jetzt“,   „Jakal“   durch 
„Schakal“,   „kömmt“  durch  „kommt“,   „kömmst“  durch  „kommst“,   „krystallen“  durch 
„kristallen“,   „nimmt“   durch   „nehmt“  –  wenn   die   2.   Person   Plural   gemeint   ist  –, 
„schröcklich“   durch   „schrecklich“,   „schröckt“   durch   „schreckt“,   „schrökend“   durch 























































































































































sondern auf  eine  Einteilung  der  vorgefundenen Begriffe,  die  der  Verfasser  der  vorliegenden 

































Hymnen an die Freiheit112  zu finden. Als Einleitung in die  Hymne an die Menschheit113  führt 
Hölderlin   ein   französisches   Zitat   Rousseaus   an.   Silvio   Vietta   bestätigt   diese   frühe 
Anhänglichkeit Hölderlins, stellt aber fest, dass die Forschung zu dem Konsens gekommen ist, 



























































































































sentlichen Einheit  der Allnatur und der Notwendigkeit  ihrer Zerspaltung,  die erst den Unter­
schied zwischen Subjekt und Objekt und daher die Erkenntnis überhaupt möglich macht, seiner 























































theoretisch­philosophische,   sondern   durch  ästhetische  Empfindung   erreichbar   ist136.  Kudszus 
beschreibt,  wie der Versuch Hölderlins,  die Unterscheidung zwischen Subjekt und Objekt zu 
überwinden,   sich   in   seiner   Sprache   widerspiegelt137.   Auch   Ryan   meint,  ein   solches 
durchgehendes  Bezogensein  auf   den   zwar  nicht  objektivierbaren,  wohl   aber   in  der  Sprache 














































ohne   seine  willentliche   Interpretationsbemühung  können  die   späten  Gedichte  Hölderlins  gar 
nicht  verstanden werden.  Denn bei  Hölderlin  gibt  es  –  behauptet  Dischner  –  nicht  nur  eine 
explizite,   sondern auch eine   implizite  Sprachauffassung.  Beide  Aspekte   sind   typisch   für  die 
literarische Moderne: Die Erkenntnisphilosophie wendet sich neuerdings der Erforschung der 
Sprache zu, die Literatur steckt heutzutage voll  selbstreferentieller  Sprachverwendungen, und 











































































































































































































































































































































































































schen dem Wunsch und der Wirklichkeit  dar179.  Und Beda Allemann behauptet  auf ähnliche 
Weise,   dass   der   Gesang   für   Hölderlin   eine   heilige   Schicklichkeit   sei180.   Schmidt   erklärt 
wiederum, dass Hölderlin  die  Aufgabe des  Dichters  definiere,   indem er  mit   leitmotivischem 
Charakter   Gesang   und   Schrift   verbindet.   Aus   der   Schrift   falle   still   leuchtende  Kraft.   Der 
Zusammenhang zwischen Schrift und Dichtung liege in der gemeinsamen Teilhabe am „Geist“ 



































Pedraza Giménez  und  Rodríguez Cáceres  nennen ein paar wichtige Merkmale der spanischen 
mystischen Literatur:  vollkommene Vereinigung mit  der Gottheit,  so dass alles  Irdische ver­



















































zen und zu überwinden versuche:  Tauler  habe geschrieben,  „in  diesem Versinken wird alles 
Gleich und Ungleich verloren, [...] denn er ist versunken in Gottes Einheit und hat verloren alles 












































































































unsrer Seele,  wo kein Schimmer eines Sterns,  wo nicht einmal ein faules Holz uns leuchtet.  (Schmidt, 
1994: 51)
Das Vergessen präsupponiert Leere, die Nacht ohne Sterne und ohne Feuer präsupponiert stock­



















































































































künstlerischer  Meisterschaft,  um das  Unaussprechliche  auszudrücken.  Die mystische Sprache 
definiert negativ, was Gott alles nicht ist. Die mystische Sprache ist paradox, widersprüchlich, 












































































































fehlgeschlagen.  Hyperion   ist  hoffnungslos,  hat  nur  noch die  Freundschaft  Alabandas,   ist   so 




















haben,   hat  Diotimas  Leben   verzehrt   und   sie   ist   unheilbar   krank.  Als   er   auf   dem  Weg   ist, 
bekommt er den letzten Brief Diotimas,  wo sie sich von ihm verabschiedet,  und einen Brief 
Notaras,  der   ihm vom Tod Diotimas  berichtet  und  ihm empfiehlt,  nicht   in  Griechenland  zu 
bleiben, weil es für ihn gefährlich sein könnte. Hyperion ist zutiefst niedergeschlagen, hört aber 
































































































































































































































































































































































































braucht,  einen Kommunikationsprozess  also. Dann spricht  Hyperion.  Das Verb „rufen“ leitet 
hier die direkte Rede ein. Dieser Satz ist folgenderweise zu verstehen: 'Dies ist nicht die Sorte 






































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Die   Verben   „rufen,   sagen“   leiten   die   direkte   Rede   ein.   Das   Verb   „ruhen“   bedeutet   hier 
'aufhören'.




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Einige Augenblicke darauf,  da ich eben an Diotima  schreiben  wollte, trat Alabanda freudig wieder ins 
Zimmer. Ein Brief, Hyperion! rief er; ich schrak zusammen und flog hinzu.
Wie lange, schrieb Diotima, musst’ ich leben ohne ein Zeichen von dir! Du schriebst mir von dem Schick­




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Mein Herz war doch so  stille  geworden,  und meine Liebe war begraben mit der Toten, die ich liebte. 
(Schmidt, 1994: 70)

































































































































































































































































































































































































































































































































Wind mit abgefallenem Laube. Das Land war  stumm;  nur hie und da  ertönt’  im Wald ein stürzender 
Baum, vom Landmann gefällt,  und neben uns  murmelte  der vergängliche Regenbach hinab ins  ruhige 
Meer. (Schmidt, 1994: 148)
Das Adverb „stumm“ präsupponiert ein Subjekt, ein Wesen, das normalerweise sprechen kann. 




























































































































schaften  entwickelten.  Dichtung  ist  endliche  Schlussfolgerung,  weil  die  Philosophie  und die 
Wissenschaften nach Erkenntnis streben, und die höchste Erkenntnis ist die der Zusammengehö­
rigkeit mit dem All der Natur, so dass Subjekt und Objekt im Grunde eine göttliche Einheit sind.
Das große Wort, das       (das Eine in sich selber unterschiedne) des Heraklit, das konnteεν διαφερον εαυτω  

































































































































































































































































































































































































































































































































Hyperion  meint  hier  höchstwahrscheinlich  mit  dem Substantiv   „Künstler“  den  Dichter,   sich 



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Antwort Buchstabe Gespräch reden sprechen
antworten erzählen hören rufen verstehen
Äußerung Erzähler mitteilen sagen Wort
bedeuten Erzählung Name schreiben Zeichen
Bedeutung Frage nennen Silbe














Abschiedswort Donnerwort Hymne Rechtsbuch vertrauen
anhören einschreiben Kehle Rednerstuhl vollstimmig
anrufen einsilbig Klage Ruf vorüberklagen
ausreden erfragen klagen Sage wehklagen
aussprechen Fluch Kläger Schicksalswort weisen
begrüßen flüstern lauschen Schlachtruf weissagen
behorchen Gebet Liedchen Schmeichelrede Wonnelippe
belauschen Gedicht Lippe schwören wortarm
Beredsamkeit Geschwätz Losungswort Seelengespräch Wörtchen
beredt Götterspruch mitsprechen Spruch wortereich
beschwören Götterstimme Mund stammeln Zauberformel
beten Götterwort murmeln Stimme Zauberspruch
deuten grüßen Muttersprache unaussprechlich Zauberwort
Deutung heucheln namenlos unbehorcht zuflüstern
dichten Heuchler Namenregister unbeschreiblich Zunge
Dichter Heuchlerin Ohr verfluchen zurufen
dichterisch Hieroglyphe plaudern vernehmen




Götterruhe ruhig Stille Totenstille
leise schweigen stillen verschweigen
Ruhe seligstill stillschweigen verstummen





Abendlied Harmonie Liedchen Schicksalslied widertönen
Akkord Herzenslaut Melodie schreien Wiegengesang
ansäuseln Himmelsgesang melodisch Schwanenlied Wiegenlied
Einklang Himmelston Misslaut Seelenton Wohlklang
ertönen Klagelied Musik singen Wohllaut
Friedeston Laut Nachhall Sterbeglocke Wonnegesang
Gesang lauten Nachtigallgesang summen Zephirston
gesanglos läuten nachtönen Symphonie Zusammenklang
Grablied Lebenslied Saite Todeston
Grundton Lebenston Saitenspiel Ton
Harfengelispel Leier Sänger tönen
Harfenspieler Lied Schellenklang umtönen
Zuletzt folgen ein paar Wörter, die nicht mehr eindeutig klassifiziert werden konnten.
Sonstige ­ 7 Wörter














aushören hallen Menschenstimme Schwur
äußern Harfe Mitteilung sprachlos
buchstabieren Heuchelei nennbar unnennbar
Formel Himmelswort Schrift vorsprechen




















































































1.348  2,79 % 100,00 % 172  2,42 % 100,00 %
irrelevante 
Wortbenutzungen
485  1,01 % 35,98 % 38  0,54 % 22,09 %
relevante 
Wortbenutzungen















































Abschiedswort 0   2   110, 142
Akkord 0   4   88, 89, 174, 180
anglänzen 0   2   111, 111
anhören 0   1   174
ansäuseln 0   1   179
Antwort 2   6   63, 79 / 95, 133, 133, 150, 163, 164
antworten 1   2   75 / 130, 130
ausreden 0   2   145, 146
Äußerung 0   2   92, 151
aussprechen 0   1   152
bedeuten 0   2   93, 125
Bedeutung 1   1   66 / 114
begrüßen 0   2   108, 110
behorchen 0   1   161
belauschen 1   2   68 / 165, 170
Beredsamkeit 0   1   152
beredt 0   2   160, 166
beschwören 1   2   70 / 88, 182
beten 4   1   72, 76, 76, 85 / 166
Buch 1   3   58 / 87, 103, 106
Buchstabe 0   1   109
deuten 0   3   109, 134, 134
dichten 0   1   166
Dichter 0   3   128, 186, 186
dichterisch 0   2   172, 186
Dichtung 0   5   172, 172, 172, 172, 172
Donnerwort 0   1   184
Einklang 0   2   175, 179
einschreiben 0   1   155
einsilbig 0   2   92, 134
erfragen 0   2   128, 128
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ertönen 1   1   79 / 170
erzählen 0   20   92, 118, 118, 123, 124, 126, 127, 127, 128, 129, 129, 131, 137, 138, 140, 141, 144, 146, 171, 182
Erzähler 0   1   126
Erzählung 0   2   126, 137
Fluch 4   1   58, 60, 85, 86 / 184
flüstern 0   1   166
Frage 0   1   124
fragen 17   31   59, 62, 62, 63, 63, 63, 64, 65, 65, 65, 67, 71, 75, 77, 78, 83, 86 / 90, 92, 93, 94, 94, 97, 100, 104, 
104,  125,  126,  126,  126,  128,  130,  132,  137,  140,  144,  144,  149,  157,  157,  158,  163,  163,  164, 
165, 167, 171, 171
Gebet 0   2   112, 184
Gedicht 0   2   160, 186
Geschwätz 1   1   77 / 186
Gesang 1   5   71 / 176, 176, 177, 178, 180
Gespräch 0   7   98, 125, 126, 127, 145, 168, 169
Götterruhe 0   1   105
Götterspruch 0   1   150
Götterstimme 0   1   111
Götterwort 0   1   185
Grablied 0   1   108
Grundton 0   1   175
grüßen 1   11   84 / 100, 136, 136, 139, 162, 162, 162, 165, 168, 168, 169
Harfengelispel 0   1   178
Harfenspieler 0   1   180
Harmonie 2   1   68, 72 / 175
Herzenslaut 0   1   149
heucheln 0   2   126, 141
Heuchler 0   1   140
Heuchlerin 0   1   143
Hieroglyphe 0   1   109
Himmelsgesang 0   1   176
horchen 0   2   169, 173
hören 9   35   59, 61, 67, 70, 79, 80, 84, 85, 85 / 88, 108, 108, 112, 115, 117, 118, 125, 125, 126, 128, 129, 129, 
129,  130,  130,  137,  139,  139,  139,  141,  143,  143,  148,  149,  149,  149,  150,  152,  162,  169,  177, 
179, 182, 182
Hymne 0   1   176
Kehle 1   2   58 / 94, 164
Klage 0   2   88, 154
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Klagelied 0   1   142
klagen 0   4   87, 91, 167, 170
Kläger 0   1   184
Kunst 8   6   59, 59, 59, 60, 72, 72, 72, 84 / 87, 172, 172, 172, 181, 181
Künstler 2   9   80, 81 / 153, 155, 167, 170, 171, 185, 185, 186, 186
Künstlerin 0   1   179
lauschen 2   5   77, 85 / 99, 161, 163, 165, 176
Laut 0   7   89, 93, 133, 145, 151, 159, 174
lauten 2   1   63, 79 / 175
läuten 0   1   177
Lebenslied 0   2   156, 180
leise 5   10   60, 66, 66, 68, 73 / 93, 95, 98, 101, 109, 110, 111, 163, 164, 174
Liebesrede 0   1   150
Lied 2   2   83, 83 / 144, 177
Liedchen 1   1   81 / 164
Lippe 6   5   63, 67, 71, 78, 79, 80 / 112, 136, 161, 164, 176
Losungswort 0   2   153, 183
Melodie 1   8   65 / 110, 148, 158, 173, 174, 174, 177, 180
melodisch 0   1   179
Misslaut 1   2   65 / 161, 180
mitsprechen 0   1   92
mitteilen 0   2   164, 183
Mund 2   6   71, 71 / 118, 138, 139, 150, 157, 163
murmeln 0   1   170
Musik 1   1   61 / 174
Muttersprache 0   1   151
Nachhall 0   1   160
Nachtigallgesang 0   1   180
Name 1   11   86 / 109, 148, 153, 159, 161, 165, 168, 168, 171, 171, 171
namenlos 0   2   94, 103
Namenregister 0   1   126
nennen 0   17   102, 103, 103, 103, 117, 117, 118, 118, 120, 122, 130, 144, 163, 165, 167, 184, 186
Ohr 1   1   60 / 167
plaudern 0   2   104, 136
predigen 1   3   60 / 147, 184, 185
Priester 2   4   60, 65 / 169, 170, 170, 186
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Priesterin 0   2   166, 167
Proteuskunst 0   1   86
Rechtsbuch 0   1   155
Rede 0   10   92, 96, 125, 127, 141, 142, 143, 149, 150, 161
reden 0   7   126, 145, 145, 146, 162, 162, 162
Rednerstuhl 0   1   182







Ruhe 19   4   58, 58, 58, 58, 59, 60, 61, 63, 64, 65, 67, 67, 68, 69, 74, 74, 74, 75, 82 / 89, 100, 106, 152
ruhen 16   2   61, 64, 64, 68, 68, 71, 77, 79, 80, 81, 82, 83, 84, 85, 86, 86 / 104, 155
ruhig 19   5   60, 60, 61, 62, 62, 63, 65, 65, 68, 70, 74, 74, 74, 76, 76, 77, 84, 85, 85 / 96, 105, 105, 157, 170




117,  118,  118,  118,  119,  119,  119,  119,  120,  120,  121,  121,  121,  122,  121,  122,  122,  122,  122, 
123,  123,  123,  123,  125,  126,  127,  127,  128,  130,  130,  130,  131,  131,  132,  134,  138,  139,  139, 
139,  139,  139,  140,  140,  140,  140,  140,  140,  141,  141,  141,  141,  142,  142,  143,  144,  144,  144, 
145, 146, 147, 147, 149, 149, 154, 155, 155, 160, 160, 166, 168, 182
Saite 1   1   84 / 179
Saitenspiel 0   5   110, 158, 175, 178, 178
Schellenklang 0   1   174
Schicksalslied 0   1   146
Schicksalswort 0   1   156
Schlachtruf 0   1   148
Schmeichelrede 0   1   161
schreiben 13   30   66, 74, 74, 77, 78, 81, 81, 81, 82, 82, 84, 85, 85 / 90, 90, 90, 93, 106, 109, 116, 127, 127, 127, 128, 
129, 129, 129, 130, 130, 130, 129, 129, 130, 130, 137, 137, 141, 142, 143, 143, 144, 149, 149
schreien 3   1   65, 66, 79 / 180
Schwanenlied 0   2   158, 179
schweigen 3   23   62, 67, 77 / 89, 92, 93, 95, 95, 97, 103, 104, 106, 109, 110, 110, 124, 124, 124, 132, 132, 133, 133, 
134, 139, 148, 152
schwören 1   0   71
Seelengespräch 0   1   141
Seelenton 0   1   176
seligstill 0   1   107
Silbe 0   1   153
singen 7   9   64, 70, 80, 81, 83, 83, 84 / 102, 108, 124, 146, 158, 173, 174, 176, 176
Sprache 2   11   66, 66 / 89, 97, 103, 104, 105, 125, 159, 162, 164, 164, 181
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sprechen 5   74   68, 69, 72, 76, 77 / 92, 93, 93, 93, 94, 96, 97, 97, 97, 97, 102, 102, 102, 104, 105, 107, 113, 113, 
116,  115,  117,  119,  119,  120,  120,  121,  121,  122,  122,  125,  125,  127,  127,  128,  130,  131,  132, 
132,  133,  133,  136,  135,  136,  137,  137,  138,  140,  142,  142,  142,  143,  143,  144,  146,  146,  146, 
147, 147, 148, 148, 149, 151, 152, 152, 157, 159, 161, 162, 164, 169, 169, 172, 174, 186
Spruch 0   2   120, 179
stammeln 0   1   110
Sterbeglocke 0   1   177
still 22   49   58, 58, 58, 59, 65, 70, 71, 73, 73, 74, 75, 77, 77, 77, 79, 80, 80, 82, 82, 82, 85, 86 / 93, 93, 94, 94, 
95, 95, 96, 96, 98, 98, 98, 101, 100, 100, 101, 101, 101, 101, 102, 105, 107, 107, 107, 110, 111, 
112,  124,  131,  131,  131,  133,  134,  134,  135,  146,  156,  156,  157,  157,  158,  158,  158,  159,  159, 
160, 167, 176, 184, 186
Stille 4   12   59, 63, 63, 82 / 90, 95, 98, 98, 98, 99, 99, 99, 105, 105, 105, 122
stillen 6   1   79, 80, 80, 81, 83, 85 / 154
stillschweigen 0   1   91
Stimme 4   14   58, 61, 69, 70 / 94, 108, 112, 132, 139, 141, 141, 141, 148, 150, 152, 152, 174, 176
stumm 1   7   73 / 91, 103, 106, 109, 110, 135, 170
summen 0   1   164
Symphonie 0   1   154
Todeston 0   1   158
Ton 2   17   61, 64 / 88, 112, 141, 145, 145, 150, 154, 154, 166, 175, 175, 176, 176, 177, 178, 180, 181
tönen 2   7   61, 71 / 88, 158, 174, 174, 177, 179, 180
Totenstille 0   3   135, 158, 177
umtönen 0   1   110
unaussprechlich 0   4   91, 92, 95, 106
unbehorcht 0   1   165
unbeschreiblich 0   3   91, 93, 102
verfluchen 0   2   114, 115
vernehmen 2   2   65, 62 / 110, 132
verschweigen 0   2   134, 134
versprechen 1   4   68 / 113, 113, 114, 114
verstehen 11   7   59, 67, 69, 74, 80, 80, 81, 81, 81, 82, 87 / 108, 135, 140, 140, 155, 171, 186
verstummen 1   8   73 / 93, 94, 99, 99, 99, 112, 157, 158
vertrauen 2   2   67, 67 / 138, 141
Vollendungsruhe 0   1   101
vollstimmig 0   1   179
vorüberklagen 0   1   169
wehklagen 0   1   139
weisen 7   3   59, 61, 63, 64, 67, 83, 85 / 134, 134, 140
weissagen 0   2   112, 179
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widertönen 0   1   175
Wiegengesang 0   1   174
Wiegenlied 0   1   124
Wohlklang 0   1   161
Wohllaut 0   2   176, 181
Wonnegesang 0   1   173
Wonnelippe 0   1   145
Wort 1   49   79 / 87, 88, 88, 89, 90, 92, 92, 92, 93, 94, 94, 95, 95, 96, 96, 96, 97, 103, 104, 115, 115, 119, 126, 
133,  134,  138,  143,  145,  145,  146,  147,  147,  148,  148,  148,  151,  152,  152,  155,  155,  155,  160, 
160, 162, 163, 172, 173, 184, 186
wortarm 0   1   102
Wörtchen 0   2   94, 137
Zauberformel 0   1   88
Zauberspruch 0   1   88
Zauberwort 0   1   182
Zeichen 2   4   69, 77 / 112, 130, 157, 168
zuflüstern 0   1   76
Zunge 2   1   62, 85 / 184
zurufen 3   1   60, 68, 76 / 135










Abendlied 0   1   220
Akkord 0   3   211, 211, 211
anglänzen 0   1   202
anrufen 0   1   222
ansäuseln 0   2   205, 205
bedeuten 0   1   207
belauschen 0   1   216
Buch 0   1   218
deuten 0   1   204
Deutung 0   1   211
Dichter 0   4   202, 217, 223, 223
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erzählen 0   2   208, 208
Fluch 0   1   206
flüstern 0   1   219
fragen 0   2   215, 217
Friedenston 0   1   223
Gebet 0   1   222
Gedicht 0   1   224
Gesang 1   5   196 / 204, 213, 214, 214, 224
gesanglos 0   1   212
Götterruhe 1   0   198 / 
grüßen 0   2   213, 213
Harmonie 0   2   220, 220
Heuchler 0   1   202
Himmelston 0   1   216
hören 0   3   205, 216, 217
Klage 0   1   209
klagen 0   2   209, 209
Kunst 1   1   197 / 217
Künstler 1   0   198 / 
Künstlerin 0   1   222
lauschen 0   1   220
Laut 0   2   215, 215
Lebenslied 0   1   220
Lebenston 0   1   221
Leier 0   1   220
leise 1   1   195 / 201
Lied 0   6   203, 212, 213, 218, 218, 222
Lippe 0   1   205
Melodie 0   1   210
melodisch 1   1   196 / 221
nachtönen 0   1   220
Name 0   2   202, 203
nennen 0   4   202, 202, 207, 207
Ohr 0   1   210
Priester 0   2   217, 224
Ruf 0   1   216
238
rufen 0   4   202, 216, 217, 223
Ruhe 11   0   195, 195, 195, 195, 196, 197, 197, 197, 198, 198, 198 / 
ruhen 8   1   197, 196, 197, 197, 197, 198, 198, 199 / 221
ruhig 1   0   197 / 
Sage 0   2   202, 202
sagen 0   2   208, 207
Saite 0   1   222
Saitenspiel 0   3   211, 213, 219
Sänger 0   1   216
Schicksalslied 1   0   199 / 
Schwanenlied 0   2   221, 221
schweigen 0   3   208, 213, 213
schwören 0   1   206
Silbe 0   1   222
singen 0   4   213, 214, 221, 221
sprechen 0   4   202, 204, 212, 217
still 6   5   195, 195, 196, 196, 196, 198 / 200, 200, 203, 204, 204
Stille 0   5   201, 201, 202, 213, 217
stillen 1   0   198 / 
Stimme 1   2   196 / 206, 206
stumm 0   4   203, 205, 212, 212
Ton 0   2   219, 220
tönen 1   1   196 / 222
verstehen 2   3   198, 198 / 202, 202, 213
vertrauen 0   2   215, 215
Wohllaut 0   2   202, 218
Wort 0   3   202, 218, 222
wortereich 0   1   203



















irrelevant relevant irrelevant relevant irrelevant relevant irrelevant relevant
Abendlied 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­  0,75
Abschiedswort 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
Akkord 0   4   0   3   0 ­ 0 100 ­ 0,46 0 ­ 0 100 ­ 2,24
anglänzen 0   2   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 0,75
anhören 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
anrufen 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
ansäuseln 0   1   0   2   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Antwort 2   6   0   0   25 ­ 0,23 75 ­ 0,70 0 ­ 0 0 ­ 0
antworten 1   2   0   0   33,33 ­ 0,12 66,67 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
ausreden 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
Äußerung 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
aussprechen 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
bedeuten 0   2   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­  0,75
Bedeutung 1   1   0   0   50 ­ 0,12 50 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
begrüßen 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
behorchen 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
belauschen 1   2   0   1   33,33 ­ 0,12 66,67 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Beredsamkeit 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
beredt 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
beschwören 1   2   0   0   33,33 ­ 0,12 66,67 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
beten 4   1   0   0   80 ­ 0,46 20 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Buch 1   3   0   1   25 ­ 0,12 75 ­ 0,35 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Buchstabe 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
deuten 0   3   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,35 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Deutung 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
dichten 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Dichter 0   3   0   4   0 ­ 0 100 ­ 0,35 0 ­ 0 100 ­ 2,99
dichterisch 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
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Dichtung 0   5   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,58 0 ­ 0 0 ­ 0
Donnerwort 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Einklang 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
einschreiben 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
einsilbig 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
erfragen 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
ertönen 1   1   0   0   50 ­ 0,12 50 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
erzählen 0   20   0   2   0 ­ 0 100 ­ 2,32 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Erzähler 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Erzählung 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
Fluch 4   1   0   1   80 ­ 0,46 20 ­ 0,12 0 ­ 0 100 ­ 0,75
flüstern 0   1   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Frage 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
fragen 17   31   0   2   35,42 ­ 1,97 64,58 ­ 3,59 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Friedeston 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Gebet 0   2   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Gedicht 0   2   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Geschwätz 1   1   0   0   50 ­ 0,12 50 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Gesang 1   5   1   5   16,67 ­ 0,12 83,33 ­ 0,58 16,67 ­ 0,75 83,33 ­ 3,73
gesanglos 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Gespräch 0   7   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,81 0 ­ 0 0 ­ 0
Götterruhe 0   1   1   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 100 ­ 0,75 0 ­ 0
Götterspruch 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Götterstimme 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Götterwort 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Grablied 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Grundton 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
grüßen 1   11   0   2   8,33 ­ 0,12 91,67 ­ 1,28 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Harfengelispel 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Harfenspieler 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Harmonie 2   1   0   2   66,67 ­ 0,23 33,33 ­ 0,12 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Herzenslaut 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Heuchler 0   2   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Heuchlerin 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
heucheln 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Hieroglyphe 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
241
Himmelsgesang 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Himmelston 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
horchen 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
hören 9   35   0   3   20,45 ­ 1,04 79,55 ­ 4,06 0 ­ 0 100 ­ 2,24
Hymne 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Kehle 1   2   0   0   33,33 ­ 0,12 66,67 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
Klage 0   2   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Klagelied 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
klagen 0   4   0   2   0 ­ 0 100 ­ 0,46 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Kläger 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Kunst 8   6   1   1   57,14 ­ 0,93 42,86 ­ 0,70 50 ­ 0,75 50 ­ 0,75
Künstler 2   9   1   0   18,18 ­ 0,23 81,82 ­ 1,04 100 ­ 0,75 0 ­ 0
Künstlerin 0   1   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 100 ­ 0,75
lauschen 2   5   0   1   28,57 ­ 0,23 71,43 ­ 0,58 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Laut 0   7   0   2   0 ­ 0 100 ­ 0,81 0 ­ 0 100 ­ 1,49
lauten 2   1   0   0   66,67 ­ 0,23 33,33 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
läuten 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Lebenslied 0   2   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Lebenston 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Leier 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
leise 5   10   1   1   33,33 ­ 0,58 66,67 ­ 1,16 50 ­ 0,75 50 ­ 0,75
Liebesrede 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Lied 2   2   0   6   50 ­ 0,23 50 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 4,48
Liedchen 1   1   0   0   50 ­ 0,12 50 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Lippe 6   5   0   1   54,55 ­ 0,70 45,45 ­ 0,58 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Losungswort 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
Melodie 1   8   0   1   11,11 ­ 0,12 88,89 ­ 0,93 0 ­ 0 100 ­ 0,75
melodisch 0   1   1   1   0 ­ 0 100 ­ 0,12 50 ­ 0,75 50 ­ 0,75
Misslaut 1   2   0   0   33,33 ­ 0,12 66,67 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
mitsprechen 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
mitteilen 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
Mund 2   6   0   0   25 ­ 0,23 75 ­ 0,70 0 ­ 0 0 ­ 0
murmeln 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Musik 1   1   0   0   50 ­ 0,12 50 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Muttersprache 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Nachhall 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
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Nachtigallgesang 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
nachtönen 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Name 1   11   0   2   8,33 ­ 0,12 91,67 ­ 1,28 0 ­ 0 100 ­ 1,49
namenlos 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
Namenregister 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
nennen 0   17   0   4   0 ­ 0 100 ­ 1,97 0 ­ 0 100 ­ 2,99
Ohr 1   1   0   1   50 ­ 0,12 50 ­ 0,12 0 ­ 0 100 ­ 0,75
plaudern 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
predigen 1   3   0   0   25 ­ 0,12 75 ­ 0,35 0 ­ 0 0 ­ 0
Priester 2   4   0   2   33,33 ­ 0,23 66,67 ­ 0,46 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Priesterin 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
Proteuskunst 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Rechtsbuch 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Rede 0   10   0   0   0 ­ 0 100 ­ 1,16 0 ­ 0 0 ­ 0
reden 0   7   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,81 0 ­ 0 0 ­ 0
Rednerstuhl 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Ruf 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
rufen 153   11   0   4   93,29 ­ 17,73 6,71 ­ 1,28 0 ­ 0 100 ­ 2,99
Ruhe 19   4   11   0   82,61 ­ 2,20 17,39 ­ 0,46 100 ­ 8,21 0 ­ 0
ruhen 16   2   8   1   88,89 ­ 1,86 11,11 ­ 0,23 88,89 ­ 5,97 11,11 ­ 0,75
ruhig 19   5   1   0   79,17 ­ 2,20 20,83 ­ 0,58 100 ­ 0,75 0 ­ 0
Sage 0   0   0   2   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 1,49
sagen 84   88   0   2   48,84 ­ 9,73 51,16 ­ 10,20 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Saite 1   1   0   1   50 ­ 0,12 50 ­ 0,12 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Saitenspiel 0   5   0   3   0­ 0 100 ­ 0,58 0 ­ 0 100 ­ 2,24
Sänger 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Schellenklang 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Schicksalslied 0   1   1   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 100 ­ 0,75 0 ­ 0
Schicksalswort 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Schlachtruf 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Schmeichelrede 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
schreiben 13   30   0   0   30,23 ­ 1,51 69,77 ­ 3,48 0 ­ 0 0 ­ 0
schreien 3   1   0   0   75 ­ 0,35 25 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Schwanenlied 0   2   0   2   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 1,49
schweigen 3   23   0   3   11,54 ­ 0,35 88,46 ­ 2,67 0 ­ 0 100 ­ 2,24
schwören 1   0   0   1   100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
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Seelengespräch 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Seelenton 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
seligstill 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Silbe 0   1   0   1   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 100 ­ 0,75
singen 7   9   0   4   48,75 ­ 0,81 56,25 ­ 1,04 0 ­ 0 100 ­ 2,99
Sprache 2   11   0   0   15,38 ­ 0,23 84,62 ­ 1,28 0 ­ 0 0 ­ 0
sprachlos 0   0   0   0   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0
sprechen 5   74   0   4   6,33 ­ 0,58 93,67 ­ 8,57 0 ­ 0 100 ­ 2,99
Spruch 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
stammeln 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Sterbeglocke 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
still 22   49   6   5   30,99 ­ 2,55 69,01 ­ 5,68 54,55 ­ 4,48 45,45 ­ 3,73
Stille 4   12   0   5   25 ­ 0,46 75 ­ 1,39 0 ­ 0 100 ­ 3,73
stillen 6   1   1   0   85,71 ­ 0,70 14,29 ­ 0,12 100 ­ 0,75 0 ­ 0
stillschweigen 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Stimme 4   14   1   2   22,22 ­ 0,46 77,78 ­ 1,62 0 ­ 0 100 ­ 1,49
stumm 1   7   0   4   12,5 ­ 0,12 87,50 ­ 0,81 0 ­ 0 100 ­ 2,99
summen 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Symphonie 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Todeston 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Ton 2   17   0   2   10,53 ­ 0,23 89,47 ­ 1,97 0 ­ 0 100 ­ 1,49
tönen 2   7   1   1   22,22 ­ 0,23 77,78 ­ 0,81 50 ­ 0,75 50 ­ 0,75
Totenstille 0   3   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,35 0 ­ 0 0 ­ 0
umtönen 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
unaussprechlich 0   4   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,46 0 ­ 0 0 ­ 0
unbehorcht 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
unbeschreiblich 0   3   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,35 0 ­ 0 0 ­ 0
verfluchen 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
vernehmen 2   2   0   0   50 ­ 0,23 50 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
verschweigen 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
versprechen 1   4   0   0   20 ­ 0,12 80 ­ 0,46 0 ­ 0 0 ­ 0
verstehen 11   7   2   3   61,11 ­ 1,28 38,89 ­ 0,81 40 ­ 1,49 60 ­ 2,24
verstummen 1   8   0   0   11,11 ­ 0,12 88,89 ­ 0,93 0 ­ 0 0 ­ 0
vertrauen 2   2   0   2   50 ­ 0,23 50 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Vollendungsruhe 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
vollstimmig 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
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vorüberklagen 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
wehklagen 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
weisen 7   3   0   0   70 ­ 0,81 30 ­ 0,35 0 ­ 0 0 ­ 0
weissagen 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
widertönen 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Wiegengesang 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Wiegenlied 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Wohlklang 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Wohllaut 0   2   0   2   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 100 ­ 1,49
Wonnegesang 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Wonnelippe 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Wort 1   49   0   3   2 ­ 0,12 98 ­ 5,68 0 ­ 0 100 ­ 2,24
wortarm 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Wörtchen 0   2   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,23 0 ­ 0 0 ­ 0
wortereich 0   0   0   1   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 0,75
Zauberformel 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Zauberspruch 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Zauberwort 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Zeichen 2   4   0   0   33,33 ­ 0,23 66,67 ­ 0,46 0 ­ 0 0 ­ 0
Zephirston 0   0   0   2   0 ­ 0 0 ­ 0 0 ­ 0 100 ­ 1,49
zuflüstern 0   1   0   0   0 ­ 0 100 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
Zunge 2   1   0   0   66,67 ­ 0,23 33,33 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0
zurufen 3   1   0   0   75 ­ 0,35 25 ­ 0,12 0 ­ 0 0 ­ 0




















Abschiedswort Erzählung Losungswort schreien wehklagen
anhören Frage Misslaut Seelengespräch weisen
Antwort Geschwätz mitsprechen Seelenton weissagen
antworten Gespräch mitteilen seligstill widertönen
ausreden Götterspruch Mund Sprache Wiegengesang
Äußerung Götterstimme murmeln Spruch Wiegenlied
aussprechen Götterwort Musik stammeln Wohlklang
Bedeutung Grablied Muttersprache Sterbeglocke Wonnegesang
begrüßen Grundton Nachhall stillschweigen Wonnelippe
behorchen Harfengelispel Nachtigallgesang summen wortarm
beredt Harfenspieler namenlos Symphonie Wörtchen
Beredsamkeit Herzenslaut Namenregister Todeston Zauberformel
beschwören Heuchlerin plaudern Totenstille Zauberspruch
beten heucheln predigen umtönen Zauberwort
Buchstabe Hieroglyphe Priesterin unaussprechlich Zeichen
dichten Himmelsgesang Proteuskunst unbehorcht zuflüstern
dichterisch horchen Rechtsbuch unbeschreiblich Zunge
Dichtung Hymne Rede verfluchen zurufen
Donnerwort Kehle reden vernehmen Zusammenklang
Einklang Kläger Rednerstuhl verschweigen
einschreiben Klagelied Schellenklang versprechen
einsilbig lauten Schicksalswort verstummen
erfragen läuten Schlachtruf Vollendungsruhe
ertönen Liebesrede Schmeichelrede vollstimmig






Abendlied Friedeston Lebenston Ruf wortereich
anrufen gesanglos Leier Sage Zephirston





Akkord Gedicht Laut ruhen Stille
anglänzen Gesang Lebenslied ruhig stillen
ansäuseln Götterruhe leise sagen Stimme
bedeuten grüßen Lied Saite stumm
belauschen Harmonie Lippe Saitenspiel Ton
Buch Heuchler Melodie Schicksalslied tönen
deuten hören melodisch Schwanenlied verstehen
Dichter Klage Name schweigen vertrauen
erzählen klagen nennen schwören Wohllaut
Fluch Kunst Ohr Silbe Wort
flüstern Künstler Priester singen
fragen Künstlerin rufen sprechen






















insgesamt im Roman 181 92,82 % 100,00 %
ausschließlich im Roman 119 61,03 % 65,75 %
insgesamt in den Gedichten 76 38,97 % 100,00 %






































insgesamt im Roman 863 86,56 % 100,00 %
ausschließlich im Roman 243 24,37 % 28,16 %
insgesamt in den Gedichten 134 13,44 % 100,00 %


































Abschiedswort Grablied plaudern unaussprechlich Bedeutung
anhören Grundton predigen unbehorcht beten
Antwort Harfengelispel Priesterin unbeschreiblich ertönen
antworten Harfenspieler Proteuskunst verfluchen Geschwätz
ausreden Herzenslaut Rechtsbuch verschweigen lauten
Äußerung Heuchlerin Rede versprechen Liedchen
aussprechen heucheln reden verstummen Musik
begrüßen Hieroglyphe Rednerstuhl Vollendungsruhe schreien
behorchen Himmelsgesang Schellenklang vollstimmig vernehmen
beredt horchen Schicksalslied vorüberklagen weisen
Beredsamkeit Hymne Schicksalswort wehklagen Zunge
beschwören Kehle Schlachtruf weissagen zurufen
Buchstabe Kläger Schmeichelrede widertönen
dichten Klagelied schreiben Wiegengesang
dichterisch läuten Seelengespräch Wiegenlied
Dichtung Liebesrede Seelenton Wohlklang
Donnerwort leise seligstill Wonnegesang
Einklang Losungswort Sprache Wonnelippe
einschreiben melodisch Spruch wortarm
einsilbig Misslaut stammeln Wörtchen
erfragen mitsprechen Sterbeglocke Zauberformel
Erzähler mitteilen still Zauberspruch
Erzählung Mund stillschweigen Zauberwort
Frage murmeln summen Zeichen
Gespräch Muttersprache Symphonie zuflüstern








Abendlied Harmonie Ohr schwören
anrufen Himmelston Ruf singen
Deutung Lebenston rufen vertrauen
Fluch Leier Sage wortereich






Akkord Gebet lauschen Silbe Kunst
anglänzen Gedicht Laut sprechen Ruhe
ansäuseln Gesang Lebenslied Stille ruhen
bedeuten grüßen Melodie Stimme ruhig
belauschen Heuchler Name stumm stillen
Buch hören nennen Ton verstehen
deuten Klage Priester Wohllaut




































































B.I. Unzulänglichkeit der Sprache. 219 25,38 37 27,61
B.I.a. Alltägliche Vorstellungen. 97 11,24 2 1,49
B.I.a.1. Sprache und Wirklichkeit. 11 1,27 0 0
B.I.a.1.1. Worte taugen nichts, um etwas zu bewirken. 11 1,27 0 0
B.I.a.2. Sprache und Kommunikation. 12 1,39 0 0
B.I.a.2.1. Man versteht sich manchmal ohne Worte sehr gut. 12 1,39 0 0
B.I.a.3. Sprache und Gefühle. 74 8,57 2 1,49
B.I.a.3.1. Durch Sprache kann man keinen Einfluss auf die Menschen aus-
üben.
6 0,70 0 0
B.I.a.3.2. Manchmal ist Schweigen würdiger als Sprechen und Klagen. 4 0,46 0 0
B.I.a.3.3. Die Sprache ist manchmal der Intensität der Gefühle nicht gewach-
sen.
19 2,20 2 1,49
B.I.a.3.4. Besonders starke Gefühle können sogar das Sprachvermögen blo-
ckieren.
45 5,21 0 0
B.I.b. Philosophische Vorstellungen. 122 14,14 35 26,12
B.I.b.1. Sprache und Wirklichkeit. 1 0,12 0 0
B.I.b.1.1. Durch Sprache kann man die Wirklichkeit nicht richtig darstellen 
bzw. erklären.
1  0,12 0 0
B.I.b.2. Sprache und Kommunikation. 35 4,06 15 11,19
B.I.b.2.1. Zwischenmenschliche Vereinigung bzw. Verbindung durch Aufhe-
bung der Sprache.
17 1,97 2 1,49
B.I.b.2.2. Vereinigung bzw. Verbindung des Menschen mit der Natur durch 
Aufhebung der Sprache.
18 2,09 11 8,21
B.I.b.2.3. Worte sind vergänglich. 0 0 2 1,49
B.I.b.3. Sprache und das Göttliche. 86 9,97 20 14,93
B.I.b.3.1. Worte sind manchmal untauglich, das Göttliche zu vermitteln. 24 2,78 5 3,73
B.I.b.3.2. Das Göttliche als Wirklichkeit jenseits der Sprache. 22 2,55 4 2,99
B.I.b.3.3. Die Natur bzw. Gottheit spricht wortlos zum Menschen. 34 3,94 7 5,22
B.I.b.3.4. Die Natur als Sprache, welche die Menschen miteinander verbindet. 3 0,35 2 1,49
B.I.b.3.5. Der göttliche Mensch als Sprache, welche die Natur mit dem Men-
schen verbindet.
3 0,35 2 1,49
B.II. Zulänglichkeit der Sprache. 644 74,62 97 72,39
B.II.a. Alltägliche Vorstellungen. 360 41,71 15 11,19
B.II.a.1. Sprache und Wirklichkeit. 76 8,81 7 5,22
B.II.a.1.1. Sprache in ihrer Wirklichkeit schaffenden Funktion. 15 1,74 2 1,49
B.II.a.1.2. Durch Sprache kann man einen Menschen dazu bringen, etwas zu 
tun.
8 0,93 1 0,75
B.II.a.1.3. Versprachlichung als Anerkennung eines Tatbestands. 22 2,55 3 2,24
B.II.a.1.4. Die Sprache kann die Wirklichkeit getreu darstellen. 23 2,67 1 0,75
B.II.a.1.5. Durch Sprache können Erinnerungen hervorgerufen werden. 8 0,93 0 0
B.II.a.2. Sprache und Kommunikation. 122 14,14 3 2,24
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B.II.a.2.1. Durch Sprache können die Menschen Information austauschen. 73 8,46 2 1,49
B.II.a.2.2. Einige schlechte Dinge sind nicht der Rede wert. 10 1,16 0 0
B.II.a.2.3. Stille als fehlende Kommunikation oder als Mittel des Verbergens. 27 3,13 1 0,75
B.II.a.2.4. Phatische Funktion der Sprache. 12 1,39 0 0
B.II.a.3. Sprache und Gefühle. 162 18,77 5 3,73
B.II.a.3.1. Manchmal muss man Mut haben, um etwas zur Sprache zu bringen. 8 0,93 0 0
B.II.a.3.2. Durch Sprache können die Menschen Gefühle ausdrücken und aus-
tauschen.
75 8,69 3 2,24
B.II.a.3.3. Durch Sprache kann man einen gewissen Einfluss auf die Menschen 
ausüben.
27 3,13 0 0
B.II.a.3.4. Die Sprache kann eine große, positive oder negative Wirkung auf 
die Menschen haben.
36 4,17 2 1,49
B.II.a.3.5. Durch eine große geistige Erregung kann man zum Sprechen ge-
bracht werden.
16 1,85 0 0
B.II.b. Philosophische Vorstellungen. 246 28,51 72 53,73
B.II.b.1. Sprache und Wirklichkeit. 22 2,55 7 5,22
B.II.b.1.1. Innerhalb der Sprache spiegelt sich die Wirklichkeit wider. 22 2,55 7 5,22
B.II.b.2. Sprache und Kommunikation. 144 16,69 37 27,61
B.II.b.2.1. Verlorene Sprache als Anzeichen entfremdeter Existenz. 25 2,90 11 8,21
B.II.b.2.2. Wiedergefundene Sprache als Anzeichen des wiedergefundenen 
Weges zu sich selbst.
10 1,16 5 3,73
B.II.b.2.3. Die heilige Sprache verbindet die Menschen miteinander. 24 2,78 4 2,99
B.II.b.2.4. Die heilige Sprache verbindet den Menschen mit der Natur bzw. 
Gottheit.
65 7,53 12 8,96
B.II.b.2.5. Sprache als Vermittlung göttlicher Wahrheit. 20 2,32 5 3,73
B.II.b.3. Sprache und das Göttliche. 80 9,27 28 20,90
B.II.b.3.1. Die heilige Sprache ist wie Musik. 77 8,92 13 9,70
B.II.b.3.2. Sprache als Daseins- bzw. Manifestationsform des Göttlichen. 3 0,35 15 11,19
B.II.c. Mythologisierte Vorstellungen. 38 4,40 10 7,46
B.II.c.1. Sprache und Wirklichkeit. 19 2,20 7 5,22
B.II.c.1.1. Magische Beschwörungskraft der Sprache. 10 1,16 4 2,99
B.II.c.1.2. Der Sprache wohnt eine große, Welt verändernde Kraft inne. 2 0,23 0 0
B.II.c.1.3. Sprache kann Ordnung und Harmonie auf der Welt schaffen. 7 0,81 3 2,24
B.II.c.2. Sprache und Kommunikation. 19 2,20 3 2,24
B.II.c.2.1. Sprache als Verkündungsmittel göttlicher Wahrheit. 19 2,20 3 2,24









Im Roman sind alle Sprachvorstellungen außer »B.I.b.2.3. Worte sind vergänglich« belegt, was 
lediglich 2,44 % fehlender Vorstellungen bedeutet. Aber in den Gedichten fehlen die folgenden 
13 Sprachvorstellungen, was sich auf beträchtliches 31,71 % fehlender Vorstellungen beläuft:
B.I.a.1.1. Worte taugen nichts, um etwas zu bewirken.
B.I.a.2.1. Man versteht sich manchmal ohne Worte sehr gut.
B.I.a.3.1. Durch Sprache kann man keinen Einfluss auf die Menschen ausüben.
B.I.a.3.2. Manchmal ist Schweigen würdiger als Sprechen und Klagen.
B.I.a.3.4. Besonders starke Gefühle können sogar das Sprachvermögen blockieren.
B.I.b.1.1. Durch Sprache kann man die Wirklichkeit nicht richtig darstellen bzw. erklären.
B.II.a.1.5. Durch Sprache können Erinnerungen hervorgerufen werden.
B.II.a.2.2. Einige schlechte Dinge sind nicht der Rede wert.
B.II.a.2.4. Phatische Funktion der Sprache.
B.II.a.3.1. Manchmal muss man Mut haben, um etwas zur Sprache zu bringen.
B.II.a.3.3. Durch Sprache kann man einen gewissen Einfluss auf die Menschen ausüben.
B.II.a.3.5. Durch eine große geistige Erregung kann man zum Sprechen gebracht werden.

























































drei Grundkategorien  –  alltäglich, philosophisch und mythologisiert  –  vorhanden. Der Begriff 
des Göttlichen passt logischerweise nicht zu den alltäglichen Vorstellungen, sondern nur zu den 
philosophischen und den mythologisierten. Der zweite Oberbegriff der mythologisierten Vorstel­
lungen heißt nämlich zwar »Sprache und Kommunikation«,  hat aber auch einen direkten und 
wesentlichen Bezug auf das Göttliche.
Die Vorstellung »B.I.a.1.1. Worte taugen nichts, um etwas zu bewirken« ist die Kehrseite der 




Die Vorstellung  »B.I.a.2.1. Man versteht sich manchmal ohne Worte sehr gut« bezieht sich 
auf die menschliche Verständigung, die durch Gestik und Mimik, durch ausdrucksvollen Blick 
und durch vielsagendes Schweigen erzielt wird. Sie ist genau das Gegenteil von allen Vorstellun­
gen unter der Überschrift »B.II.a.2. Sprache und Kommunikation«. Vor allem widerspricht sie 
radikal den Vorstellungen »B.II.a.2.1. Durch Sprache können die Menschen Information aus-
tauschen« und »B.II.a.2.3.  Stille  als  fehlende Kommunikation  oder  als  Mittel  des Verber-
gens«. Die menschliche Kommunikation ist sehr komplex, manchmal kann sie wortlos am bes­
ten funktionieren, aber in anderen Fällen ist die Sprache unbedingt notwendig. Diese Vorstellung 
»B.I.a.2.1.« unterscheidet sich von »B.I.b.2.1. Zwischenmenschliche Vereinigung bzw. Verbin-
dung durch Aufhebung der Sprache«, weil  Letztere signalisiert,  dass eine tiefe Verbindung 
bzw. sogar Vereinigung der kommunizierenden Menschen zustande gekommen ist, während Ers­
tere lediglich auf eine viel schlichtere und oberflächlichere Kommunikation hinweist.
Die Vorstellung »B.I.a.3.1. Durch Sprache kann man keinen Einfluss auf die Menschen aus-
üben« ist der genaue Gegensatz zu »B.II.a.3.3. Durch Sprache kann man einen gewissen Ein-
fluss auf die Menschen ausüben« und zu »B.II.a.3.4. Die Sprache kann eine große, positive 
oder negative Wirkung auf die Menschen haben«. Es geht in allen drei Fällen um die Frage, ob 
die Gefühle und Meinungen anderer Personen durch Sprache beeinflussbar sind oder nicht, d.h. 
ob die Sprache Lebenseinstellungen vermitteln und Mitmenschen überzeugen kann.




















fert   ist.204  Des  Weiteren  steht  diese  Vorstellung  einer   anderen  absolut  entgegen:  »B.II.a.3.2. 
Durch Sprache können die Menschen Gefühle ausdrücken und austauschen«. Nicht immer 
kann man seine Gefühle ausdrücken, aber man kann nicht davon ablassen, es zu versuchen.
Die Vorstellung »B.I.a.3.4. Besonders starke Gefühle können sogar das Sprachvermögen blo-
ckieren« ist genau das Gegenteil  von »B.II.a.3.5. Durch eine große geistige Erregung kann 
man zum Sprechen gebracht werden«. Aber beide können gleichzeitig richtig sein. Es ist eine 
bekannte Tatsache, dass starke Gefühle – wie z.B. Angst oder extreme Nervosität – einige Men­
schen paralysieren und stumm machen, andere dagegen hysterisch.
Die Vorstellung »B.I.b.1.1. Durch Sprache kann man die Wirklichkeit nicht richtig darstellen 




Die Sprache kann die Wirklichkeit getreu darstellen«. Es geht hier um die transzendentale Dis­
kussion, ob die Philosophie und die Naturwissenschaften der Wahrheit gerecht werden können 
oder nicht. Offensichtlich schwankt Hölderlins Meinung zwischen den beiden Extremen.
Die Vorstellung »B.I.b.2.1. Zwischenmenschliche Vereinigung bzw. Verbindung durch Aufhe-
bung der Sprache« unterscheidet sich von »B.I.b.2.2. Vereinigung bzw. Verbindung des Men-
schen mit der Natur durch Aufhebung der Sprache« dadurch, dass sich bei Ersterer ein Mensch 
mit einem anderen Menschen verbindet, während sich der Mensch bei Letzterer mit der Natur 
verbindet. Diese Vorstellung »B.I.b.2.1.« unterscheidet sich von »B.I.b.3.4. Die Natur als Spra-
che, welche die Menschen miteinander verbindet«, weil Erstere besagt, dass die Lossagung 
von der Sprache die Verbindung ermöglicht, während Letztere ausdrückt, dass die vom Men­
schen tief  empfundene Anwesenheit  der Natur der verbindende Faktor  ist.  Diese Vorstellung 
»B.I.b.2.1.« steht in einem scharfen Gegensatz zu »B.II.a.3.2. Durch Sprache können die Men-
schen Gefühle ausdrücken und austauschen« und vor allem zu »B.II.b.2.3. Die heilige Spra-
che verbindet die Menschen miteinander«. Der Ausweg aus diesem Paradox ist die Differen­
zierung von drei Sprachebenen: erstens die für die seelische Verbindung untaugliche und alltäg­




Die Vorstellung »B.I.b.2.2. Vereinigung bzw. Verbindung des Menschen mit der Natur durch 










Die Vorstellung »B.I.b.2.3. Worte sind vergänglich« steht im Kontrast  zu »B.II.a.1.5. Durch 
Sprache können Erinnerungen hervorgerufen werden«, weil bei Letzterer die Sprache als An­
denken oder Träger der Erinnerungen dient. Wenn man den Inhalt von »B.I.b.2.3.« mit dem von 
»B.II.b.1.1. Innerhalb der Sprache spiegelt sich die Wirklichkeit wider« zusammenfügt, ergibt 
sich die Vorstellung, dass die Wirklichkeit auch vergänglich ist, was Hyperion auch ausdrücklich 
gesagt hat205. Im selben Sinn widerspricht »B.I.b.2.3.« aber der Vorstellung »B.II.b.3.2. Sprache 








Die Vorstellung »B.I.b.3.1. Worte sind manchmal untauglich, das Göttliche zu vermitteln« un­
terscheidet sich von »B.I.a.3.3. Die Sprache ist manchmal der Intensität der Gefühle nicht ge-
wachsen«, weil Erstere das Göttliche, Letztere die menschlichen Gefühle nicht ausdrücken kann.
Die Vorstellung »B.I.b.3.2. Das Göttliche als Wirklichkeit jenseits der Sprache« hat im Grunde 




Natur bzw. Gottheit spricht wortlos zum Menschen«, »B.I.b.3.4. Die Natur als Sprache, wel-
che die Menschen miteinander verbindet«, »B.I.b.3.5. Der göttliche Mensch als Sprache, wel-







»B.I.b.3.2.« steht den folgenden vier  Vorstellungen radikal  entgegen:  »B.II.b.2.4.  Die heilige 
Sprache verbindet den Menschen mit der Natur bzw. Gottheit«, »B.II.b.2.5. Sprache als Ver-
mittlung göttlicher Wahrheit«, »B.II.b.3.2. Sprache als Daseins- bzw. Manifestationsform des 




Die Vorstellung »B.I.b.3.3. Die Natur bzw. Gottheit spricht wortlos zum Menschen« ist genau 









Die Vorstellung »B.I.b.3.4. Die Natur als Sprache, welche die Menschen miteinander verbin-
det« widerspricht eigentlich nicht der Bedeutung von »B.II.b.2.4. Die heilige Sprache verbindet 
den Menschen mit der Natur bzw. Gottheit«, sondern ergänzt sie durch die eine weitere Kom­
munikationsmöglichkeit, nämlich durch wortlose Verständigung.





Die Vorstellung »B.II.a.1.1. Sprache in ihrer Wirklichkeit schaffenden Funktion« unterscheidet 
sich von »B.II.a.1.2. Durch Sprache kann man einen Menschen dazu bringen, etwas zu tun« 




von »B.II.a.1.3. Versprachlichung als Anerkennung eines Tatbestands« dadurch, dass bei Letz­
terer die Wirklichkeit von der Sprache nicht erzeugt, sondern nur anerkannt wird. Des Weiteren 
unterscheidet sich »B.II.a.1.1.« von »B.II.b.1.1. Innerhalb der Sprache spiegelt sich die Wirk-
lichkeit wider«, dadurch, dass bei Letzterer die Sprache ein Abbild der Wirklichkeit ist  – oder 
umgekehrt  –, während bei Ersterer die Sprache vermag, die Wirklichkeit entstehen zu lassen. 
Schließlich  unterscheidet   diese   sich  von  den  mythologisierten  Vorstellungen  unter  »B.II.c.1. 
Sprache und Wirklichkeit« dadurch, dass die Sprache bei Ersterer im Gegensatz zu Letzterer 
keine sonderbare bzw. übernatürliche Komponente besitzt.
Die Vorstellung »B.II.a.1.2. Durch Sprache kann man einen Menschen dazu bringen, etwas 
zu  tun«   weist   auf   die  Überredungsfähigkeit   der   Sprache   hin   und   unterscheidet   sich   von 
»B.II.a.3.3. Durch Sprache kann man einen gewissen Einfluss auf die Menschen ausüben« 
dadurch,  dass  Erstere  bestimmte  konkrete  Handlungen  und Letztere  Gefühle  und Haltungen 
meint.
Die  Vorstellung  »B.II.a.1.3.  Versprachlichung  als  Anerkennung  eines  Tatbestands«  unter­




Die Vorstellung »B.II.a.1.4. Die Sprache kann die Wirklichkeit getreu darstellen« kann durch 
den folgenden umgangssprachlichen Satz wiedergegeben werden: „Wenn ich es sage, dann ist es 










Die Vorstellung »B.II.a.2.1. Durch Sprache können die Menschen Information austauschen« 
stellt   die   denotative   Funktion   der   Sprache   in   den  Mittelpunkt   und   unterscheidet   sich   von 
»B.II.a.3.2.  Durch  Sprache  können  die  Menschen  Gefühle  ausdrücken  und  austauschen« 
dadurch, dass Letztere sich nicht auf die praktische und informative, sondern auf die emotionale 
Benutzung  der  Sprache  bezieht,   die  einen  gefühlsmäßigen  Kontakt  zwischen  den  Menschen 
erzielt.
Die  Vorstellung   »B.II.a.2.2.  Einige  schlechte  Dinge  sind  nicht  der  Rede  wert«   geht   auf 
»B.II.a.2.1. Durch Sprache können die Menschen Information austauschen« zurück und hebt 
einen neuen Aspekt hervor: Da die informative Funktion der Sprache am wichtigsten ist, sind be­
stimmte negative Tatsachen nicht mitteilenswert.
Die Vorstellung »B.II.a.2.3.  Stille als fehlende Kommunikation oder als Mittel  des Verber-












Die Vorstellung »B.II.a.3.1. Manchmal muss man Mut haben, um etwas zur Sprache zu brin-
gen«  ist  ein Einzelfall  von »B.II.a.3.2.  Durch Sprache können die Menschen Gefühle aus-
drücken und austauschen« und zum Teil die logische Folge von »B.II.a.1.3. Versprachlichung 
als Anerkennung eines Tatbestands« und von »B.II.a.2.2. Einige schlechte Dinge sind nicht 
der Rede wert«.
Die Vorstellung »B.II.a.3.2. Durch Sprache können die Menschen Gefühle ausdrücken und 




Die Vorstellung »B.II.a.3.3. Durch Sprache kann man einen gewissen Einfluss auf die Men-
schen ausüben« bedeutet dasselbe wie »B.II.a.3.4. Die Sprache kann eine große, positive oder 




Die Vorstellung »B.II.a.3.4. Die Sprache kann eine große, positive oder negative Wirkung auf 
die Menschen haben« unterscheidet sich von »B.II.c.1.2. Der Sprache wohnt eine große, Welt 




Umwandlungsprozess  verläuft   immer  nach den Regeln  der  Vernunft;  bei  Letzteren  hingegen 
kann die ganze Welt durch die Sprache auf übernatürliche Weise verändert werden.
Die Vorstellung »B.II.a.3.5. Durch eine große geistige Erregung kann man zum Sprechen ge-
bracht werden« ist die Kehrseite von »B.II.a.3.3. Durch Sprache kann man einen gewissen 
Einfluss auf die Menschen ausüben«: Während bei Ersterer die Gefühlsregung Ursache des 
Sprechens ist, verursacht das Sprechen bei Letzterer bestimmte Gefühlsregungen. Diese Vorstel­
lung »B.II.a.3.5.« unterscheidet sich von »B.II.b.2.2. Wiedergefundene Sprache als Anzeichen 
des wiedergefundenen Weges zu sich selbst« dadurch, dass bei Ersterer einfach nur starke Ge­
fühle nach einer Weile des Stillschweigens vorhanden sein müssen, während bei Letzterer eine 
Art seelische Neugeburt nach einer Phase tief betroffenen Verstummens erforderlich ist.
Die Vorstellung »B.II.b.1.1. Innerhalb der Sprache spiegelt sich die Wirklichkeit wider« kann 
durch folgenden schlichten Satz wiedergegeben werden: „Die Wirklichkeit ist so wie die Spra­
che“. Hingegen kann die Vorstellung »B.II.b.2.5. Sprache als Vermittlung göttlicher Wahrheit« 
durch folgenden Satz umgeschrieben werden: „Die Sprache kann die göttliche Wirklichkeit be­





Die Vorstellungen »B.II.b.2.1. Verlorene Sprache als Anzeichen entfremdeter Existenz« und 












die Vorstellung »B.II.b.3.2. Sprache als Daseins- bzw. Manifestationsform des Göttlichen« da­
mit vergleichbar, aber auf die Götter bezogen.
Die Vorstellungen »B.II.b.2.3. Die heilige Sprache verbindet die Menschen miteinander« und 
»B.II.b.2.4. Die heilige Sprache verbindet den Menschen mit der Natur bzw. Gottheit« hängen 
eng miteinander zusammen, weil die heilige Sprache den sensiblen Menschen sowohl mit einem 
anderen  sensiblen Menschen als  auch mit  der  göttlichen  Mutter  Natur   in  Verbindung setzen 
kann.
Die Vorstellung »B.II.b.2.5.  Sprache als Vermittlung göttlicher Wahrheit« weist  darauf hin, 
dass die heilige Sprache oft die göttliche Offenbarung als Botschaft ihrer Kommunikation hat. 




Die Vorstellung »B.II.b.3.1. Die heilige Sprache ist wie Musik« ist ein Grundgedanke, der an 
vielen anderen Stellen vorkommt. Unter dieser Rubrik wurden jedoch nur diejenigen Stellen ge­
sammelt, die sonst keine weitere Sprachvorstellung aufwiesen.









Grunde dasselbe. Das  „große Wort des Heraklit“  – d.h.  „das Eine in sich selber Unterschiede­
ne“207 – läuft ebenfalls auf das Gleiche hinaus.




Die Vorstellung »B.II.c.1.2. Der Sprache wohnt eine große, Welt verändernde Kraft inne« un­
terscheidet sich von »B.II.c.1.3. Sprache kann Ordnung und Harmonie auf der Welt schaffen« 
lediglich durch die Nuance der Ordnung und Harmonie, welche bei Ersterer nicht unbedingt vor­
handen sein müssen, bei Letzterer jedoch per Definition inbegriffen sind.
Die Vorstellung »B.II.c.2.1. Sprache als Verkündungsmittel göttlicher Wahrheit« bekundet das 











































































































































































zu zwingen,  d.h.  um sie   in  dichterische  Sprache  umzuwandeln.  Jiménez Heffernan  gibt  den 
Grund für diese Mangelhaftigkeit der alltäglichen Sprache an: Hölderlin hält sie für überflüssig, 
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Bezeichnung der betreffenden Sprachvorstellung


































































































































































































Noch  seh’   ich   ihn  vor  mich   treten   in   lächelnder  Betrachtung,  noch  hör’+   ich   seinen  Gruß und seine 
Fragen+.






















des  Eurotas,   ach!   die   ausgestorbnen  Tale   von  Elis   und  Nemea  und  Olympia,  wenn  wir   da,   an   eine 









Lieber   Bellarmin!   ich   hätte   Lust,   so   pünktlich   dir,   wie   Nestor,   zu   erzählen+;   ich   ziehe   durch   die 
Vergangenheit, wie ein Ährenleser über die Stoppeläcker, wenn der Herr des Lands geerntet hat; da liest 
man jeden Strohhalm auf. Und wie ich neben ihm stand auf den Höhen von Delos, wie das ein Tag war, der 
mir graute,  da ich mit   ihm an der Granitwand des  Cynthus die alten Marmortreppen  hinaufstieg.  Hier 
wohnte der Sonnengott einst, unter den himmlischen Festen, wo ihn, wie goldnes Gewölk, das versammelte 
































































































Aber ich schmachte an der Kette und hasche mit  bitterer  Freude die kümmerliche Schale,  die meinem 
Durste gereicht wird.
HYPERION   AN   BELLARMIN
Meine Insel war mir zu enge geworden, seit Adamas fort war. Ich hatte Jahre schon in Tina Langeweile. 
Ich wollt’ in die Welt.


















Ladanstrauchs,  wo  in  der  goldnen Flut  des  Paktolus  die Schwäne mir  zur  Seite  spielten,  wo ein alter 
Tempel der Cybele aus den Ulmen hervor, wie ein schüchterner Geist, ins helle Mondlicht blickte. Fünf 
liebliche Säulen trauerten über dem Schutt, und ein königlich Portal lag niedergestürzt zu ihren Füßen.
Durch   tausend   blühende  Gebüsche  wuchs  mein   Pfad   nun   aufwärts.   Vom   schroffen  Abhang   neigten 













südwärts   und   ging  weiter.  Da   lag   es   offen   vor  mir,   das   ganze   paradiesische  Land,   das   der  Cayster 
durchströmt, durch so manchen reizenden Umweg, als könnt’ er nicht lange genug verweilen in all dem 





































Ich lebte nun entschiedner  allein,  und der  sanfte  Geist  meiner  Jugend war  fast  ganz aus  meiner  Seele 
verschwunden. Die Unheilbarkeit des Jahrhunderts war mir aus so manchem, was ich erzähle und nicht 




























liebgewonnen   hatte,   wollt’   ich   noch   hereinretten   in   mich,   denn   ich   wusste   wohl,   dass   mich   das 
wiederkehrende Jahr nicht wieder finden würde unter diesen Bäumen und Bergen, und so ging und ritt ich 
jetzt mehr, als gewöhnlich, herum im ganzen Bezirke.
Was  aber  mich besonders  hinaustrieb,  war  das  geheime Verlangen,  einen  Menschen  zu sehn,  der   seit 
einiger Zeit vor dem Tore unter den Bäumen, wo ich vorbei kam, mir alle Tage begegnet war.















































































































sei  Dank! ich werde kein gemeines  Ende nehmen. Glücklich sein, heißt schläfrig  sein im  Munde+  der 
Knechte. Glücklich sein! mir ist, als hätt’ ich Brei und laues Wasser auf der Zunge+, wenn ihr mir sprecht+ 














Wesens   lebte   jeder,  und  schmucklos   schritten  wir   fort  von  einer  großen  Harmonie+  zur  andern.  Voll 
herrlicher Strenge und Kühnheit war unser gemeinsames Leben.















zuzusehn,  wo   er   so   regellos,   so   in   ungebundner  Fröhlichkeit,   und   doch  meist   so   sicher   seinen  Weg 
verfolgte.
#*39*#Wir eilten, wie wir ausgestiegen waren, allein zu sein.





































kommt   gewiss,   gewiss.   Der   Tod   ist   ein   Bote   des   Lebens,   und   dass   wir   jetzt   schlafen   in   unsern 
Krankenhäusern, dies zeugt vom nahen gesunden Erwachen. Dann, dann erst sind wir, dann ist das Element 
der Geister gefunden!







In demselben  Augenblicke   traten  etliche  Fremden  ins  Zimmer,  auffallende  Gestalten,  meist  hager  und 
blass, so viel ich im Mondlicht sehen konnte, ruhig+, aber in ihren Mienen war etwas, das in die Seele ging, 
wie ein Schwert,  und es war,  als  stünde man vor der  Allwissenheit;  man hätte gezweifelt,  ob dies die 


























































O es  war  der  Schmerz  nicht,   den  man  hegen  mag,  den  man am Herzen   trägt,  wie   ein  Kind,  und   in 
Schlummer singt+ mit Tönen+ der Nachtigall!
Wie eine ergrimmte Schlange, wenn sie unerbittlich herauffährt an den Knien und Lenden, und alle Glieder 























































da  hinunter,  und meine  Arme  flogen  der   freien  Flut  entgegen;  aber  bald  kam,  wie  vom Himmel,  ein 
sanfterer  Geist  über mich,  und ordnete mein unbändig leidend Gemüt  mit  seinem ruhigen+ Stabe;   ich 
überdachte   stiller+  mein   Schicksal,  meinen  Glauben   an   die  Welt,  meine   trostlosen  Erfahrungen,   ich 
betrachtete den Menschen, wie ich ihn empfunden und erkannt von früher Jugend an, in mannigfaltigen 

































































wären   sie   dagestanden   und   hätten   sich   verwundert   und   gefragt+:  was   hast   du   denn   uns   getan?  Die 
Nachsichtigen!






Brust? Unendlichkeit?  wo ist sie denn? wer hat  sie denn vernommen+? Mehr will er,  als er kann! das 
möchte wahr sein! O! das hast du oft genug erfahren. Das ist auch nötig, wie es ist. Das gibt das süße, 
schwärmerische Gefühl der Kraft, dass sie #*50*#nicht ausströmt, wie sie will, das eben macht die schönen 





















Ihr  habt  den  Glauben  an  alles  Große verloren;   so müsst,   so  müsst   ihr  hin,  wenn dieser  Glaube  nicht 
wiederkehrt, wie ein Komet aus fremden Himmeln.

















HYPERION   AN   BELLARMIN















die Spur eines  Kusses auf  der  Wange der  Geliebten.  O das  Morgenlicht  und ich,  wir gingen nun uns 














drohte,   mahnt’   an   alle   Stunden   der   Liebe   und   der   Kühnheit,   aber   keine   Antwort+   von   dem 









Ich   suchte   immer   etwas,   aber   ich  wagte  das  Auge  nicht   aufzuschlagen  vor  den  Menschen.   Ich  hatte 
Stunden, wo ich das Lachen eines Kindes fürchtete.



















































































































Und die Menschen gingen aus ihren Türen heraus,  und fühlten wunderbar  das geistige Wehen,  wie es 
leise+ die zarten Haare über der Stirne bewegte, wie es den Lichtstrahl kühlte, und lösten freundlich ihre 





Das   summte+   friedlich  vor   sich  hin,  dem schlüpft’  ein   taktlos  Liedchen+  aus  den  Lippen+,  dem ein 
Frohlocken aus offner Kehle+; das streckte sich, das sprang in die Höhe; ein andres schlenderte vertieft 
umher.


































Weint  nicht,  wenn  das  Trefflichste  verblüht!  bald  wird   es   sich  verjüngen!  Trauert   nicht,  wenn  eures 
Herzens Melodie+ verstummt+! bald findet eine Hand sich wieder, es zu stimmen!
Wie war denn ich? war ich nicht wie ein zerrissen Saitenspiel+? Ein wenig tönt’+ ich noch, aber es waren 
Todestöne+.   Ich  hatte  mir  ein  düster  Schwanenlied+ gesungen+!  Einen Sterbekranz  hätt’   ich gern mir 
gewunden, aber ich hatte nur Winterblumen.
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HYPERION   AN   BELLARMIN


























nicht entbehren und dich am wenigsten.  Wir glauben,  dass wir ewig sind, denn unsere Seele fühlt  die 
Schönheit der Natur. Sie ist ein Stückwerk, ist die Göttliche, die Vollendete nicht, wenn jemals du in ihr 
vermisst wirst. Sie verdient dein Herz nicht, wenn sie erröten muss vor deinen Hoffnungen.





hatt’   ich ihr  zu geben,  als  meine grenzenlose  Liebe mit   ihren  tausend Sorgen,   ihren  tausend  tobenden 
Hoffnungen; sie aber stand vor mir in wandelloser Schönheit, mühelos, in lächelnder Vollendung da, und 

























HYPERION   AN   BELLARMIN
Ich kann nur hie und da ein Wörtchen+ von ihr sprechen+. Ich muss vergessen, was sie ganz ist, wenn ich 
von ihr sprechen+ soll. Ich muss mich täuschen, als hätte sie vor alten Zeiten gelebt, als wüsst’ ich durch 
Erzählung+   einiges   von   ihr,  wenn   ihr   lebendig  Bild  mich   nicht   ergreifen   soll,   dass   ich   vergehe   im 
Entzücken und im Schmerz, wenn ich den Tod der Freude über sie und den Tod der Trauer um sie nicht 
sterben soll.











































begraben in Lust  und Schönheit,  bei  einem reizenden  Geschäfte  sie  belauschte+,  und um die leiseste+ 
Bewegung, wie die Biene um die schwanken Zweige, meine Seele schweift’ und flog, und wenn sie dann in 
friedlichen  Gedanken gegen mich sich wandt’,  und,  überrascht  von meiner  Freude,  meine Freude sich 
verbergen musst’, und bei der lieben Arbeit ihre Ruhe+ wieder sucht’ und fand –































wiederkehren müssen in der Symphonie+ des  Weltlaufs.  Die Liebe gebar  Jahrtausende voll   lebendiger 
Menschen;   die   Freundschaft   wird   sie   wiedergebären.   Von   Kinderharmonie   sind   einst   die   Völker 























































































































Ich  gehorchte.  Wer  hätte  da nicht  gehorcht?   Ich ging.  So war   ich noch niemals  von  ihr  gegangen.  O 
Bellarmin!   das  war   Freude,   Stille+   des  Lebens,  Götterruhe+,   himmlische,  wunderbare,   unerkennbare 
Freude.
Worte+ sind hier umsonst, und wer nach einem Gleichnis von ihr fragt+, der hat sie nie erfahren. Das 













































































Schwinde,   schwinde,   sterbliches  Leben,   dürftig  Geschäft,  wo  der   einsame  Geist   die  Pfennige,   die   er 
gesammelt, hin und her betrachtet und zählt! wir sind zur Freude der Gottheit alle berufen!
















Genius  nicht   in   seinen  Wolken  erkannt?  Verhülle  dich  nur  und  siehe  dich  selbst  nicht;   ich  will  dich 
hervorbeschwören+, ich will –
Aber er ist ja da, er ist hervorgegangen, wie ein Stern; er hat die Hülse durchbrochen und steht, wie ein 

















mehr –  ja!   ich bin wirklich nicht,  der   ich sonst  war,  Diotima! ich bin deines  gleichen geworden,  und 
Göttliches spielt mit Göttlichem jetzt, wie Kinder unter sich spielen. –
Aber etwas stiller+ musst du mir werden, sagte+ sie.
















ich fühle.  Aber  ich will  hinausgehn unter  die Pflanzen und Bäume,  und unter sie hin mich legen und 
beten+, dass die Natur zu solcher Ruhe+ mich bringe.











Ach!   und   alle   die   holdseligen   Spiele   der   Liebe!   die   Schmeichelreden+,   die   Besorgnisse,   die 
Empfindlichkeiten, die Strenge und Nachsicht.













Ich schämte mich freilich des;   ich wusste gewiss,  das Ungefähr beherrsche Diotimas Herz nicht. Aber 




wieder,  mit  Ungestüm und  Demut,   zärtlich   und   zürnend,  mit   ihrer   ganzen   allmächtigen   bescheidnen 
























aus  der  Welt,   rief+   einer;  warum nicht?   sagt’+   ich;   er  hatte  nichts  mehr  hier   zu   suchen;  Athen  war 
Alexanders Dirne geworden, und die Welt, wie ein Hirsch, von dem großen Jäger zu Tode gehetzt.

























Diamant,   ist   ihre Kindheit.  Man hört+ beinahe  nichts  von  ihnen,  bis  in die Zeiten des  Pisistratus  und 





In üppiger  Kraft  eilt  Lacedämon den Atheniensern  voraus,  und hätte  sich eben  deswegen  auch  früher 
zerstreut und aufgelöst, wäre Lycurg nicht gekommen, und hätte mit seiner Zucht die übermütige Natur 















Hiezu  kam die  wundergroße  Tat  des  Theseus,  die  freiwillige  Beschränkung seiner  eignen  königlichen 
Gewalt.




















































































die   stumme+   finstre   Isis   ist   sein  Erstes   und  Letztes,   eine   leere  Unendlichkeit   und   da   heraus   ist   nie 
Vernünftiges gekommen. Auch aus dem erhabensten Nichts wird Nichts geboren.






















Leuchtet aber das göttliche      , das Ideal der Schönheit der strebenden Vernunft, so fordertεν διαφερον εαυτω  
sie nicht blind, und weiß, warum, wozu sie fordert.
Scheint, wie der Maitag in des Künstlers+ Werkstatt,  dem Verstande die Sonne des Schönen zu seinem 






Es ist  immer so, erwiderte  Diotima, wenn uns recht wohl  ist.  Die üppige Kraft  sucht eine Arbeit.  Die 
jungen Lämmer stoßen sich die Stirnen aneinander, wenn sie von der Mutter Milch gesättiget sind.
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Wir gingen jetzt  am Lykabettus hinauf,  und blieben,  trotz der Eile,  zuweilen stehen,  in Gedanken und 
wunderbaren Erwartungen.

















Er  war  es  auch  wert,  er  mochte   liebend  in  der  heiligen Werkstatt  sitzen  und dem Götterbilde,  das  er 















































O   ihr  Haine   von  Angele,  wo  der  Ölbaum  und  die  Zypresse,   umeinander   flüsternd,  mit   freundlichen 
Schatten #*98*#sich kühlen, wo die goldne Frucht des Zitronenbaums aus dunklem Laube blinkt, wo die 
schwellende   Traube  mutwillig  über   den   Zaun  wächst,   und   die   reife   Pomeranze,  wie   ein   lächelnder 














































Heilige Natur! du bist dieselbe in und außer mir.  Es muss so schwer nicht  sein, was außer  mir ist,  zu 
vereinen mit dem Göttlichen in mir. Gelingt der Biene doch ihr kleines Reich, warum sollte denn ich nicht 
pflanzen können und baun, was not ist?



































  ,        .    ’        ,      ,       μη φυναι τον απαντα νικα λογον το δ επει φανη βηναι κειθεν οθεν περ ηκει πολυ δευτερον ως ταχιςτα
#*105*#Erstes Buch
HYPERION   AN   BELLARMIN
Wir lebten in den letzten schönen Momenten des Jahrs, nach unserer Rückkunft aus dem Attischen Lande.


























HYPERION   AN   BELLARMIN
Ich hatte mit dem holden Mädchen noch vor ihrem Hause gezögert, bis das Licht der Nacht in die ruhige+ 




































































HYPERION   AN   BELLARMIN
Diotima war von nun an wunderbar verändert.
Mit Freude hatt’ ich gesehn, wie seit unserer Liebe das verschwiegne+ Leben aufgegangen war in Blicken 










































kommst   du,   #*112*#mein  Sohn!   Ich   sollte   dir   zürnen,   du   hast  mein  Kind  mir   genommen,   hast   alle 
Vernunft  mir   ausgeredet+,   und   tust,  was   dich   gelüstet,   und   gehest   davon;   aber   vergebt   es   ihm,   ihr 
himmlischen Mächte! wenn er Unrecht vorhat, und hat er Recht, o so zögert nicht mit eurer Hilfe dem 




Diotima,  einiges  von Agis  und Kleomenes  zu erzählen+;   ich hätte  die  großen  Seelen  oft  mit   feuriger 
Achtung genannt+ und gesagt+, sie wären Halbgötter, so gewiss, wie Prometheus, und ihr Kampf mit dem 
































































entschwand  mir   ihr  Bild  und   ich  weiß  nicht,   ob   sie   es  wirklich  war,   da   ich   zum  letzten  Male  mich 
umwandt’ und die erlöschende Gestalt noch einen Augenblick vor meinem Auge zückte und dann in die 
Nacht verschied.























































Ich   kann   den  Unterschied   nicht   leiden,   der   zwischen   uns   ist.   O  warum   lebt’   ich,  wie   ein  müßiger 
Hirtenknabe, zu Tina, und träumte nur von seinesgleichen noch erst, da er schon in lebendiger Arbeit die 
































Teuren  war  sehr  anders  geworden  seit  den Tagen  der  Hoffnung.  Wie  die  Mittagssonne vom bleichen 
Himmel, funkelte sein großes ewig lebendes Auge vom abgeblühten Gesichte mich an.

















































Traure   nicht,   holdes   Wesen,   traure   nicht!   Spare   dich,   unversehrt   von   Gram,   den   künftigen 
































geworden,   in  leichter  Nerve dastand,  nur  dass  ihm die  lieben Arme die bescheidnen niedersanken,  als 
wären sie nichts! und wie er drauf emporsah im Entzücken, als wär’ ich gen Himmel entflogen und nicht 
mehr da, ach! wie er nun in aller Herzensanmut lächelt’ und errötete, da er wieder mich gewahr ward und 










Wir haben noch zu gutem Ende dein Fest  gefeiert,  schönes Leben! ehe der  Lärm beginnt.  Es war ein 














von Grund aus  anders  sein;  voll  Ernsts die Lust  und heiter  alle  Arbeit!  nichts,  auch  das kleinste,  das 
alltäglichste nicht  ohne den Geist  und die Götter!  Lieb’  und Hass  und  jeder  Laut+ von uns muss die 








und   grüße+   die   tausend   hellen  Augen,   die   jetzt   vor  mir  mit  wilder   Freundlichkeit   sich   auftun.   Ein 
erwachendes  Heer!   ich   kenne   nichts  Gleiches   und   alles   Leben   in   Städten   und  Dörfern   ist,   wie   ein 
Bienenschwarm, dagegen.
Der Mensch kann’s nicht verleugnen, dass er einst glücklich war,  wie die Hirsche des Forsts und nach 















meine  Menschen,  wie  Göttergebot.  O  Diotima!   so  zu   sehn,  wie  von  Hoffnungen  da  die   starre  Natur 































Wir   haben   jetzt   dreimal   in   Einem   fort   gesiegt   in   kleinen   Gefechten,   wo   aber   die   Kämpfer   sich 
durchkreuzten, wie Blitze, und alles Eine verzehrende Flamme war. Navarin ist unser und wir stehen jetzt 
vor der Feste Misistra, dem Überreste des alten Sparta. Ich hab’ auch die Fahne, die ich einer albanischen 





O dann,  du Teure!   lehre mich fromm sein!  dann  lehre mein überwallend  Herz  ein Gebet+!   Ich  sollte 
schweigen+, denn was hab’ ich getan? und hätt’ ich etwas getan, wovon ich sprechen+ möchte, wie viel ist 
dennoch übrig? Aber was kann ich dafür, dass mein Gedanke schneller ist, wie die Zeit? Ich wollte so gern, 























Frauen haben mein Herz gewonnen.  Dabei  vergess’   ich nicht  die neuen Kämpfer,  die kräftigen,  deren 
Stunde gekommen ist, oft hör’+ ich ihren Siegslärm durch den Peloponnes herauf mir näher brausen und 
näher, oft seh’ ich sie, wie eine Katarakte, dort herunterwogen durch die Epidaurischen Wälder und ihre 
Waffen   fernher  glänzen   im Sonnenlichte,  das,  wie  ein  Herold,   sie  geleitet,  o  mein  Hyperion!  und  du 
kommst geschwinde nach Kalaurea herüber und grüßest+ die stillen+ Wälder unserer Liebe, grüßest+ mich, 
und fliegst  nun wieder  zu deiner  Arbeit  zurück;  –  und denkst  du,   ich fürchte den Ausgang? Liebster! 
manchmal will’s mich überfallen, aber meine größern Gedanken halten, wie Flammen, den Frost ab. –













#*130*#Ich weiß nicht,  es kann nur noch einige Tage dauern,  so muss Misistra sich ergeben,  aber ich 




















Haufen #*131*#herein;  wie eine Seuche,  tobt die Raubgier  in Morea und wer nicht auch das Schwert 
ergreift, wird verjagt, geschlachtet und dabei sagen+ die Rasenden, sie fechten für unsre Freiheit. Andre des 
rohen Volks sind von dem Sultan bestellt und treiben’s, wie jene.

















































































#*135*#O Erde!  meine  Wiege!  alle  Wonne und aller  Schmerz   ist   in  dem Abschied,  den  wir  von dir 
nehmen.
Ihr lieben Jonischen Inseln! und du, mein Kalaurea, und du, mein Tina, ihr seid mir all im Auge, so fern ihr 



































HYPERION   AN   BELLARMIN
Ich war in einem holden Traume,  da ich die Briefe,  die  ich einst  gewechselt,  für  dich abschrieb.  Nun 
schreib’+ ich wieder dir, mein Bellarmin! und führe weiter dich hinab, hinab bis in die tiefste Tiefe meiner 
Leiden,  und dann,  du  letzter  meiner  Lieben!  komm mit  mir  heraus  zur  Stelle,  wo ein neuer  Tag uns 
anglänzt+.











Ich   traf   die   Feinde   nahe   genug   und   von   den   Russen,   die   an  meiner   Seite   fochten,   war   in   wenig 
Augenblicken auch nicht Einer übrig. Ich stand allein da, voll Stolzes, und warf mein Leben, wie einen 
Bettlerpfenning,   vor   die   Barbaren,   aber   sie   wollten  mich   nicht.   Sie   sahen  mich   an,   wie   einen,   an 

































HYPERION   AN   BELLARMIN
Es war in den schönen Tagen des Herbsts, da ich von meiner Wunde halbgenesen zum ersten Male wieder 
ans  Fenster   trat.   Ich  kam mit  stilleren+ Sinnen wieder   ins  Leben  und meine  Seele war  aufmerksamer 
geworden.  Mit   seinem  leisesten+ Zauber  wehte  der  Himmel  mich an,  und mild,  wie ein Blütenregen, 
flossen die heitern Sonnenstrahlen herab. Es war ein großer, stiller+, zärtlicher Geist in dieser Jahrszeit, und 



































































Ich   fand   dich,   wie   du   bist.   Des   Lebens   erste   Neugier   trieb   mich   an   das   wunderbare   Wesen. 
Unaussprechlich+  zog  die  zarte  Seele  mich  an  und  kindischfurchtlos   spielt’   ich  um deine  gefährliche 




















Dem hätt’,   ein  Ross   zu   lenken,   genügt;   nun   ist   er   ein  Feldherr.  Allzu   genügsam  hätte   der   ein   eitel 
Liedchen+ gesungen+; nun ist er ein Künstler+. Denn die Kräfte der Helden, die Kräfte der Welt hattest du 


















































































































































































































































































































































erschrak,  ein   innres  Leben,  vor  dem das  Leben  der  Erd’  erblasst’  und schwand,  wie Nachtlampen  im 
Morgenrot – soll ich’s sagen+? ich hätte mögen nach Delphi gehn und dem Gott der Begeisterung einen 
Tempel   bauen   unter   den   Felsen   des   alten   Parnass,   und,   eine   neue   Pythia,   die   schlaffen  Völker  mit 















umlauscht,   im   ersten   schaudernden   Erwarmen   der   Liebe   und   die   überwallende   Seele   auszugießen 
wünschte, wie einen Opferwein, in den Abgrund des Lebens, da wankt’ ich nun umher und klagte+ dem 




















Ich  will   es   dir   gerade   sagen+,   was   ich   glaube.   Dein   Feuer   lebt’   in   mir,   dein   Geist   war   in  mich 


















































Jünglinge,  die mit  Tanz und Gesang+,   in  wechselnden  Gestalten  und Tönen+ den majestätischen  Zug 
geleiten.
Nun lass mich schweigen+. Mehr zu sagen+, wäre zu viel. Wir werden wohl uns wieder begegnen. –








































































































Grad   der  Übertreibung   und   der  Ärmlichkeit   beleidigend   für   jede   gut   geartete   Seele,   dumpf   und 
harmonielos, wie die Scherben eines weggeworfenen Gefäßes – das, mein Bellarmin! waren meine Tröster.
Es ist ein hartes Wort+ und dennoch sag’+ ich’s, weil es Wahrheit ist: ich kann kein Volk mir denken, das 
zerrissner  wäre,  wie  die  Deutschen.  Handwerker   siehst  du,   aber  keine  Menschen,  Denker,   aber  keine 
Menschen, Priester+, aber  keine Menschen, Herrn und Knechte,  Jungen und gesetzte Leute,  aber keine 


















































Es   ist   auf   Erden   alles   unvollkommen,   ist   das   alte   Lied+   der  Deutschen.  Wenn   doch   einmal   diesen 
Gottverlassnen   einer   sagte+,   dass   bei   ihnen   nur   so   unvollkommen   alles   ist,   weil   sie   nichts   Reines 
unverdorben, nichts Heiliges unbetastet  #*171*#lassen mit den plumpen Händen, dass bei  ihnen nichts 
gedeiht, weil sie die Wurzel des Gedeihns, die göttliche Natur nicht achten, dass bei ihnen eigentlich das 
Leben  schal  und sorgenschwer  und übervoll  von kalter  stummer+ Zwietracht   ist,  weil  sie  den  Genius 
















#*172*#HYPERION   AN   BELLARMIN
Ich wollte nun aus Deutschland wieder fort. Ich suchte unter diesem Volke nichts mehr, ich war genug 





Herzen   aufgeht,   wenn   es   aushält   und   die   Mitternacht   des   Grams   durchduldet,   und   dass,   wie 
Nachtigallgesang+ im Dunkeln, göttlich erst in tiefem Leid das Lebenslied+ der Welt uns tönt+. Denn, wie 

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































der   Genius,   der   aus   dem   Äther   stammt;
er kommt herab; er taucht sich, wie zum Bade,
in des Jahrhunderts Strom und glücklich raubt
auf eine Zeit den Schwimmer die Najade,
doch hebt er heitrer bald sein leuchtend Haupt.
Drum lasst die Lust, das Große zu verderben,
und geht und sprecht+ von eurem Glücke nicht!
Pflanzt keinen Zedernbaum in eure Scherben!
Nehmt keinen Geist in eure Söldnerspflicht!
Versucht es nicht, das Sonnenross zu lähmen!
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Lasst immerhin den Sternen ihre Bahn!
Und mir, mir ratet nicht, mich zu bequemen,
und macht mich nicht den Knechten untertan.
Und könnt ihr ja das Schöne nicht ertragen,
so führt den Krieg mit offner Kraft und Tat!
Sonst ward der Schwärmer doch ans Kreuz geschlagen,
jetzt mordet ihn der sanfte kluge Rat;
wie manchen habt ihr herrlich zubereitet
fürs Reich  der Not! wie oft auf euern Sand
den hoffnungsfrohen Steuermann verleitet
auf kühner Fahrt ins warme Morgenland!
#*191*#Umsonst! mich hält die dürre Zeit vergebens,
und mein Jahrhundert ist mir Züchtigung;
ich sehne mich ins grüne Feld des Lebens
und in den Himmel der Begeisterung;
begrabt sie nur, ihr Toten, eure Toten,
und preist das Menschenwerk und scheltet nur!
Doch reift in mir, so wie mein Herz geboten,
die schöne, die lebendige Natur.
Sömmerings Seelenorgan und das Publikum
Gerne durchschaun sie mit ihm das herrliche Körpergebäude,
doch zur Zinne hinauf werden die Treppen zu steil.
Sömmerings Seelenorgan und die Deutschen
Viele gesellten sich ihm, da der Priester+ wandelt’ im Vorhof,
aber ins Heiligtum wagten sich wenige nach.
Gebet+ für die Unheilbaren
Eil, o zaudernde Zeit, sie ans Ungereimte zu führen,
anders belehrest du sie nie wie verständig sie sind.
Eile, verderbe sie ganz, und führ ans furchtbare Nichts sie,
anders glauben sie dir nie, wie verdorben sie sind.
Diese Toren bekehren sich nie, wenn ihnen nicht schwindelt,
Diese . . . sich nie, wenn sie Verwesung nicht sehn.
#*192*#Guter Rat
Hast du Verstand und ein Herz, so zeige nur eines von beiden,
Beides verdammen sie dir, zeigest du beides zugleich.
Advocatus Diaboli
Tief im Herzen hass’ ich den Tross der Despoten und Pfaffen
aber noch mehr das Genie, macht es gemein sich damit.
Die Vortrefflichen
Lieben Brüder! versucht es nur nicht, vortrefflich zu werden
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ehrt das Schicksal und tragt’s, Stümper auf Erden zu sein
denn ist Einmal der Kopf voran, so folget der Schweif auch
und die klassische Zeit deutscher Poeten ist aus.
Die beschreibende Poesie
Wisst! Apoll ist der Gott der Zeitungsschreiber geworden,
und sein Mann ist, wer ihm treulich das Faktum erzählt+.
Falsche Popularität
O der Menschenkenner! er stellt sich kindisch mit Kindern
aber der Baum und das Kind suchet, was über ihm ist.
#*193*#An Diotima
Schönes Leben! du lebst, wie die zarten Blüten im Winter,
in der gealterten Welt blühst du verschlossen, allein.
Liebend strebst du hinaus, dich zu sonnen am Lichte des Frühlings,
zu erwarmen an ihr suchst du die Jugend der Welt.
Deine Sonne, die schönere Zeit, ist untergegengen
und in frostiger Nacht zanken Orkane sich nun.
Diotima
Komm und besänftige mir, die du einst Elemente versöhntest
Wonne der himmlischen Muse das Chaos der Zeit,
Ordne den tobenden Kampf mit Friedenstönen+ des Himmels
bis in der sterblichen Brust sich das Entzweite vereint,
bis der Menschen alte Natur die ruhige+ große,
aus der gärenden Zeit, mächtig und heiter sich hebt.
Kehr in die dürftigen Herzen des Volks, lebendige Schönheit!
Kehr an den gastlichen Tisch, kehr in den Tempel zurück!
Denn Diotima lebt, wie die zarten Blüten im Winter,
reich an eigenem Geist sucht sie die Sonne doch auch.
Aber die Sonne des Geists, die schönere Welt ist hinunter
und in frostiger Nacht zanken Orkane sich nur.
Einladung – seinem Freund Neuffer
Dein Morgen, Bruder, ging so schön hervor,
ein heitres Frührot glänzte dir entgegen,
den wonnevollsten Lebenstag verheißend.
#*194*#Die Musen weihten dich zu ihrem Priester+,
die Liebe kränzte dir das Haupt mir Rosen,
und goss die reinsten Freuden in dein Herz.
Wer war wie du beglückt? Das Schicksal hat
es anders nun gemacht; ein schwarzer Sturm
verschlang des Tages Licht; der Donner rollte
und traf dein sichres Haupt; im Grabe liegt,
was du geliebt; dein Eden ist vernichtet.
O Bruder, Bruder, dass dein Schicksal mir
so schrecklich wahr des Lebens Wechsel deutet+!
Dass Disteln hinter Blumengängen lauern,
359
dass gift’ger Tod in Jugendadern schleicht,
dass bittre Trennung selbst den Freunden oft
den armen Trost versagt, den Schmerz zu teilen!
Da bau’n wir Plane, träumen so entzückt
vom nahen Ziel, und plötzlich, plötzlich zuckt
ein Blitz herab, und öffnet uns das Grab.
Ich sah im Geist dein Leiden all. Da ging
ich trüben Blicks hinab am Maingestade,
sah in die Wogen, bis mir schwindelte,
und kehrte still+ und voll der dunkeln Zukunft,
und voll des Schicksals, welches unser wartet,
beim Untergang der Sonn’ in meine Klause.
O Bruder, komm nach jahrelanger Trennung
an meine Brust! Vielleicht gelingt es uns
noch einen jener schönen Abende,
die wir so oft am Herzen der Natur
mit reinem Sinn und mit Gesang+ gefeiert,
zurück zu zaubern, und noch einmal froh
hinein zu schauen in das Leben! Komm,
es wartet dein ein eigen Deckelglas,
stiefmütterlich soll nicht mein Fässchen fließen.
Es wartet dein ein freundliches Gemach,
wo unsre Herzen liebend sich ergießen!
Komm, eh der Herbst der Gärten Schmuck verderbt,
#*195*#bevor die schönen Tage von uns eilen,
und lass durch Freundschaft uns des Herzens Wunden heilen.
Die Muße
Sorglos schlummert die Brust und es ruhn+ die strengen Gedanken.
Auf die Wiese geh’ ich hinaus, wo das Gras aus der Wurzel
frisch, wie die Quelle mir keimt, wo die liebliche Lippe+ der Blume
mir sich öffnet und stumm+ mit süßem Atem mich anhaucht,
und an tausend Zweigen des Hains, wie an brennenden Kerzen
mir das Flämmchen des Lebens glänzt, die rötliche Blüte,
wo im sonnigen Quell die zufriednen Fische sich regen,
wo die Schwalbe das Nest mit den törichten Jungen umflattert,
und die Schmetterlinge sich freun und die Bienen, da wandl’ ich
mitten in ihrer Lust; ich steh’ im friedlichen Felde
Wie ein liebender Ulmbaum da, und wie Reben und Trauben
schlingen sich rund um mich die süßen Spiele des Lebens.
Oder schau’ ich hinauf zum Berge, der mit Gewölken
sich die Scheitel umkränzt und die düstern Locken im Winde
schüttelt, und wenn er mich trägt auf seiner kräftigen Schulter,
wenn die leichtere Luft mir alle Sinne bezaubert
und das unendliche Tal, wie eine farbige Wolke
unter mir liegt, da werd’ ich zum Adler, und ledig des Bodens
#*196*#wechselt mein Leben im All der Natur wie Nomaden den Wohnort.
Und nun führt mich der Pfad zurück ins Leben der Menschen,
fernher dämmert die Stadt, wie eine eherne Rüstung
gegen die Macht des Gewittergotts und der Menschen geschmiedet,
majestätisch herauf, und ringsum ruhen+ die Dörfchen;
und die Dächer umhüllt, vom Abendlichte gerötet
freundlich der häusliche Rauch; es ruhn+ die sorglich umzäunten
Gärten, es schlummert der Pflug auf den gesonderten Feldern.
Aber ins Mondlicht steigen herauf die zerbrochenen Säulen
und die Tempeltore, die einst der Furchtbare traf, der geheime
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Geist der Unruh’, der in der Brust der Erd’ und der Menschen
zürnet und gärt, der Unbezwungne, der alte Erobrer
der die Städte, wie Lämmer, zerreißt, der einst den Olympus
stürmte, der in den Bergen sich regt, und Flammen herauswirft,
der die Wälder entwurzelt und durch den Ozean hinfährt
und die Schiffe zerschlägt und doch in der ewigen Ordnung
niemals irre dich macht, auf der Tafel deiner Gesetze
keine Silbe+ verwischt, der auch dein Sohn, o Natur, ist
mit dem Geiste der Ruh’+ aus Einem Schoße geboren.–
Hab’ ich zu Hause dann, wo die Bäume das Fenster umsäuseln
und die Luft mit dem Lichte mir spielt, von menschlichem Leben
ein erzählendes+ Blatt zu gutem Ende gelesen:
Leben! Leben der Welt! du liegst wie ein heiliger Wald da,
#*197*#sprech’+ ich dann, und es nehme die Axt, wer will dich zu ebnen,
glücklich wohn’ ich in dir.
An die Parzen
Nur Einen Sommer gönnt, ihr Gewaltigen!
und einen Herbst zu reifem Gesange+ mir,
dass williger mein Herz, vom süßen
Spiele gesättiget, dann mir sterbe.
Die Seele, der im Leben ihr göttlich Recht
nicht ward, sie ruht+ auch drunten im Orkus nicht;
doch ist mir einst das Heil’ge, das am
Herzen mir liegt, das Gedicht+ gelungen,
willkommen dann, o Stille+ der Schattenwelt!
Zufrieden bin ich, wenn auch mein Saitenspiel+
mich nicht hinab geleitet; Einmal
lebt’ ich, wie Götter, und mehr bedarf’s nicht.
Diotima
Du schweigst+ und duldest, und sie versteh’n+ dich nicht,
du heilig Leben! welkest hinweg und schweigst+,
denn ach, vergebens bei Barbaren
suchst du die Deinen im Sonnenlichte,
die zärtlich großen Seelen, die nimmer sind!
Doch eilt die Zeit. Noch siehet mein sterblich Lied+
den Tag, der, Diotima! nächst den
Göttern mit Helden dich nennt+, und dir gleicht.
#*198*#An ihren Genius
Send’ ihr Blumen und Frücht’ aus nie versiegender Fülle,
send’ ihr, freundlicher Geist, ewige Jugend herab!
Hüll in deine Wonnen sie ein, und lass sie die Zeit nicht
sehn, wo einsam und fremd sie, die Athenerin, lebt,
bis sie im Lande der Seligen einst die fröhlichen Schwestern,
die zu Phidias’ Zeit herrschten und liebten, umfängt.
Abbitte
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Heilig Wesen! gestört hab’ ich die goldene
Götterruhe+ dir oft, und der geheimeren,
tiefern Schmerzen des Lebens
hast du manche gelernt von mir.
O vergiss es, vergib! gleich dem Gewölke dort
vor dem friedlichen Mond, geh’ ich dahin, und du
ruhst+ und glänzest in deiner
Schöne wieder, du süßes Licht!
Stimme+ des Volks
Du seiest Gottes Stimme+, so ahndet’ ich
in heil’ger Jugend; ja, und ich sag’+ es noch.–
Um meine Weisheit unbekümmert
rauschen die Wasser doch auch, und dennoch
hör’+ ich sie gern, und öfterss bewegen sie
und stärken mir das Herz, die gewaltigen;
und meine Bahn nicht, aber richtig
wandeln ins Meer sie die Bahn hinunter.
#*199*#Ehmals und jetzt
In jüngern Tagen war ich des Morgens froh,
des Abends weint’ ich; jetzt, da ich älter bin,
beginn’ ich zweifelnd meinen Tag, doch
heilig und heiter ist mir sein Ende.
Lebenslauf
Hoch auf strebte mein Geist, aber die Liebe zog
schön ihn nieder; das Leid beugt ihn gewaltiger;
so durchlauf’ ich des Lebens
Bogen und kehre, woher ich kam.
Die Kürze
"Warum bist du so kurz? liebst du, wie vormals, denn
nun nicht mehr den Gesang+? fandst du, als Jüngling, doch
in den Tagen der Hoffnung,
wenn du sangest+, das Ende nie!"
Wie mein Glück, ist mein Lied+. – Willst du im Abendrot
froh dich baden? hinweg ist’s! und die Erd’ ist kalt,
und der Vogel der Nacht schwirrt
unbequem vor das Auge dir.
Die Liebenden
Trennen wollten wir uns, wähnten es gut und klug;
da wir’s taten, warum schreckt’ uns, wie Mord, die Tat?
Ach! wir kennen uns wenig,
denn es waltet ein Gott in uns.
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#*200*#Menschenbeifall
Ist nicht heilig mein Herz, schöneren Lebens voll,
seit ich liebe? Warum achtetet ihr mich mehr,
da ich stolzer und wilder,
wortereicher+ und leerer war?
Ach! Der Menge gefällt, was auf den Marktplatz taugt,
und es ehret der Knecht nur den Gewaltsamen;
an das Göttliche glauben
die allein, die es selber sind.
Die Heimat
Froh kehrt der Schiffer heim an den stillen+ Strom
von fernen Inseln, wo er geerntet hat;
wohl möcht’ auch ich zur Heimat wieder;
aber was hab’ ich, wie Leid, geerntet?–
Ihr holden Ufer, die ihr mich auferzogt,
stillt+ ihr der Liebe Leiden? ach! gebt ihr mir,
ihr Wälder meiner Kindheit, wann ich
komme, die Ruhe+ noch Einmal wieder?
Der gute Glaube
Schönes Leben! du liegst krank, und das Herz ist mir
müd’ vom Weinen, und schon dämmert die Furcht in mir,
doch, doch kann ich nicht glauben,
dass du sterbest, so lang du liebst.
#*201*#Ihre Genesung
Deine Freundin, Natur, leidet und schläft und du
allbelebende, säumst? ach! und ihr heilt sie nicht,
mächt’ge Lüfte des Äthers,
nicht ihr Quellen des Sonnenlichts? 
Alle Blumen der Erd’, alle die fröhlichen,
schönen Früchte des Hains, heitern sie alle nicht
dieses Leben, ihr Götter!
das ihr selber in Lieb’ erzogt?–
Ach! schon atmet und tönt+ heilige Lebenslust
ihr im reizenden Wort+ wieder wie sonst und schon
glänzt+ das Auge des Lieblings
freundlich offen, Natur! dich an.
Das Unverzeihliche
Wenn ihr Freunde vergesst, wenn ihr den Künstler+ höhnt,
und den tieferen Geist klein und gemein versteht+,
Gott vergibt es, doch stört nur
nie den Frieden der Liebenden.
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An die jungen Dichter+
Lieben Brüder! es reift unsere Kunst+ vielleicht,
da, dem Jünglinge gleich, lange sie schon gegärt,
bald zur Stille+ der Schönheit;
seid nur fromm, wie der Grieche war!
#*202*#Liebt die Götter und denkt freundlich der Sterblichen!
Hasst den Rausch, wie den Frost! lehrt und beschreibet nicht!
Wenn der Meister euch ängstigt,
fragt+ die große Natur um Rat.
An die Deutschen
Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit Peitsch’ und Sporn
auf dem Rosse von Holz mutig und groß sich dünkt,
denn, ihr Deutschen, auch ihr seid
tatenarm und gedankenvoll.
Aber kommt, wie der Strahl aus dem Gewölke kommt,
aus Gedanken die Tat? Leben die Bücher+ bald?
O ihr Lieben, so nehmt mich,
dass ich büße die Lästerung.
Die scheinheiligen Dichter+
Ihr kalten Heuchler+, sprecht+ von den Göttern nicht!
Ihr habt Verstand! ihr glaubt nicht an Helios,
noch an den Donnerer und Meergott;
tot ist die Erde, wer mag ihr danken? –
Getrost, ihr Götter! zieret ihr doch das Lied+,
wenn schon aus euren Namen+ die Seele schwand,
und ist ein großes Wort+ vonnöten,
Mutter Natur! so gedenkt man deiner.
#*203*#Dem Sonnengott
Wo bist du? trunken dämmert die Seele mir
von aller deiner Wonne; denn eben ist’s,
dass ich gesehn, wie, müde seiner
Fahrt, der entzückende Götterjüngling
die jungen Locken badet’ im Goldgewölk;
und jetzt noch blickt mein Auge von selbst nach ihm;
doch fern ist er zu frommen Völkern,
die ihn noch ehren, hinweggegangen.
Dich lieb’ ich, Erde! trauerst du doch mit mir!
Und unsre Trauer wandelt, wie Kinderschmerz,
in Schlummer sich, und wie die Winde
flattern und flüstern+ im Saitenspiele+,
bis ihm des Meisters Finger den schönern Ton+
entlockt, so spielen Nebel und Träum’ um uns,
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bis der Geliebte wiederkommt und
Leben und Geist sich in uns entzündet.
Sonnenuntergang
Wo bist du? trunken dämmert die Seele mir
von aller deiner Wonne; denn eben ist’s,
dass ich gelauscht+, wie, goldner Töne+
voll, der entzückende Sonnenjüngling
sein Abendlied+ auf himmlischer Leier+ spielt’;
es tönten+ rings die Wälder und Hügel nach.
Doch fern ist er zu frommen Vökern,
die ihn noch ehren, hinweggegangen.
#*204*#Der Mensch
Kaum sprossten aus den Wassern, o Erde, dir
der jungen Berge Gipfel und dufteten
lustatmend, immergrüner Haine
voll, in des Ozeans grauer Wildnis
die ersten holden Inseln; und freudig sah
des Sonnengottes Auge die Neulinge
die Pflanzen, seiner ew’gen Jugend
lächelnde Kinder, aus dir geboren.
Da auf der Inseln schönster, wo immerhin
den Hain in zarter Ruhe+ die Luft umfloss,
lag unter Trauben einst, nach lauer
Nacht, in der dämmernden Morgenstunde
geboren, Mutter Erde! dein schönstes Kind;–
und auf zum Vater Helios sieht bekannt
der Knab’, und wacht und wählt die süßen
Beere versuchend, die heil’ge Rebe
zur Amme sich; und bald ist er groß; ihn scheun
die Tiere, denn ein anderer ist, wie sie
der Mensch; nicht dir und nicht dem Vater
gleicht er, denn kühn ist in ihm und einzig
des Vaters hohe Seele mit deiner Lust,
O Erd’! und deiner Trauer von je vereint;
der Göttermutter, der Natur, der
Allesumfassenden möcht’ er gleichen!
Ach! darum treibt ihn, Erde! vom Herzen dir
sein Übermut, und deine Geschenke sind
umsonst und deine zarten Bande;
sucht er ein Besseres doch, der Wilde!
#*205*#Von seines Ufers duftender Wiese muss
ins blütenlose Wasser hinaus der Mensch,
und glänzt auch, wie die Sternenacht, von
goldenen Früchten sein Hain, doch gräbt er
sich Höhlen in den Bergen und späht im Schacht
von seines Vaters heiterem Lichte fern,
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dem Sonnengott auch ungetreu, der
Knechte nicht liebt und der Sorge spottet.
Denn freier atmen Vögel des Walds, wenn schon
des Menschen Brust sich herrlicher hebt, und der
die dunkle Zukunft sieht, er muss auch
sehen den Tod, und allein ihn fürchten.
Und Waffen wider alle, die atmen, trägt
in ewig bangem Stolze der Mensch; im Zwist
verzehrt er sich und seines Friedens
Blume, die zärtliche, blüht nicht lange.
Ist er von allen Lebensgenossen nicht
der seligste? Doch tiefer und reißender
ergreift das Schicksal, allausgleichend,
auch die entzündbare Brust dem Starken.
Sokrates und Alcibiades
"Warum huldigest du, heiliger Sokrates,
diesem Jünglinge stets? kennest du Größers nicht?
Warum siehet mit Liebe,
wie auf Götter, dein Aug’ auf ihn?"
Wer das Tiefste gedacht, liebt das Lebendigste,
hohe Jugend versteht+, wer in die Welt geblickt
und es neigen die Weisen
oft am Ende zu Schönem sich.
#*206*#Vanini
Den Gottverächter schalten sie dich? mit Fluch+
beschwerten sie dein Herz dir und banden dich
und übergaben dich den Flammen,
heiliger Mann! o warum nicht kamst du
vom Himmel her in Flammen zurück, das Haupt
der Lästerer zu treffen und riefst+ dem Sturm;
dass er die Asche der Barbaren
fort aus der Erd’, aus der Heimat werfe!
Doch die du lebend liebtest, die dich empfing,
den Sterbenden, die heil’ge Natur vergisst
der Menschen Tun und deine Feinde
kehrten, wie du, in den alten Frieden.
An unsre großen Dichter+
Des Ganges Ufer hörten+ des Freudengotts
Triumph, als allerobernd vom Indus her
der junge Bacchus kam, mit heilgem
Weine vom Schlafe die Völker weckend.
O weckt, ihr Dichter+! weckt sie vom Schlummer auch,
die jetzt noch schlafen, gebt die Gesetze, gebt
uns Leben, siegt, Heroen! ihr nur
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habt der Eroberung Recht, wie Bacchus.
#*207*#Hyperions Schicksalslied+
Ihr wandelt droben im Licht
auf weichem Boden, selige Genien!
Glänzende Götterlüfte
rühren euch leicht,
wie die Finger der Künstlerin+
heilige Saiten+.
Schicksallos, wie der schlafende
Säugling, atmen die Himmlischen;
keusch bewahrt
in bescheidener Knospe,
blühet ewig
ihnen der Geist,
und die seligen Augen
blicken in stiller+
ewiger Klarheit.
Doch uns ist gegeben,
auf keiner Stätte zu ruhn+,
es schwinden, es fallen
die leidenden Menschen
blindlings von einer
Stunde zur andern,
wie Wasser von Klippe
zu Klippe geworfen,
Jahr lang ins Ungewisse hinab.
#*208*#Da ich ein Knabe war ...
Da ich ein Knabe war,
rettet’ ein Gott mich oft
vom Geschrei und der Rute der Menschen,
da spielt’ ich sicher und gut
mit den Blumen des Hains,
und die Lüftchen des Himmels
spielten mit mir.
Und wie du das Herz
der Pflanzen erfreust,
wenn sie entgegen dir
die zarten Arme strecken,
so hast du mein Herz erfreut,
Vater Helios! und, wie Endymion,
war ich dein Liebling,
heilige Luna!
Oh all ihr treuen
freundlichen Götter!
dass ihr wüsstet,
wie euch meine Seele geliebt!
Zwar damals rief+ ich noch nicht
euch mit Namen+, auch ihr
nanntet+ mich nie, wie die Menschen sich nennen+
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als kennten sie sich.
Doch kannt’ ich euch besser,
als ich je die Menschen gekannt,
ich verstand+ die Stille+ des Äthers,
der Menschen Worte+ verstand+ ich nie.
#*209*#Mich erzog der Wohllaut+
des säuselnden Hains
und lieben lernt’ ich
unter den Blumen.
Im Arme der Götter wuchs ich groß.
368
